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Welten Wlge i» Welle«
700 Franzosen gefangen, vier Geschütze und vier Maschinengewehre erbeutet —

Russische Ravaüerie östlich Ralisch geschlagen
(Amtlich.) Großes Hauptquartier , 12. November, vormittags . (Mitteilung der obersten Heeresleitung .) Der über

Nisuport bis in den Vorort Lornbaertzyde vorgedrungene Feind wurde von unseren Truppen über den Jserkanal zu¬
rückgeworfen. Das östliche Jserufer bis zur See ist vom Feinde geräumt . Unser Angriff über den Jserkanal südlich

Dixmuiden schritt fort . In der Gegend östlich Wern drangen unsere Truppen weiter vorwärts . Im ganzen wurden über
700 Franzosen gefangen genommen , vier Geschütze und vier Maschinengewehre erbeutet . Feindliche Angriffe östlich
des Argonnenwaldes und im Walds selbst wurden abgewiesen. — Im Osten warfen unsere Truppen östlich Kalisch

überlegene russische Kavallerie zurück.

IMe WerWock bei Zsser
London , 12. November . (W . T . B .) Dis englische Admiralität - meldet , daß das kleine Torpedo-Kanonenboot

Niger gestern morgen auf der Höhe von Dover durch ein deutsches Unterseeboot zum Sinken gebracht wurde . Ms

Offiziers und 37 Mann der Besatzung sind gerettet . Niger ist 1892 vom Stapel gelaufen , hat 820 Tonnen Wasser¬

verdrängung und 20 Seemeilen Geschwindigkeit, 6 Geschütze und 86 Mann Besatzung.
Berlin , 12 . November . (W . T . B . ) Nach einer weiteren hier eingegangenen Meldung der englischen Admiralität

sind 77 Mann von der Besatzung des Torpedokanon -enbootes Niger gerettet.

M M « Uze « ! Mkk ÄMIOil
Wien , 11 . November . Amtlich wird verlautbart : Dis Operationen auf dem nordöstlichen Kriegsschauplatz ent¬

wickeln sich planmäßig und ohne Störung durch den Feind . In dem von uns freiwillig geräumten Gebiete Mittel-

galizienZ sind die Russen über die untere Wisloca , über Rzeszow und in dem Raume von Nisko vorgerückt.

Przemhsl ist wieder eingeschlossen. Im Stryjtale mußte eins feindliche Gruppe vor dem Feuer eines Panzerzuges und

überraschend aufgetretener Kavallerie unter großen Verlusten flüchten. Der stellvertretende Chef des Generalstabes:

v. Hoefer, Generalmajor.
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Wien , 11 . November . Vom südlichen Kriegsschauplatz wird amtlich gemeldet : In den Morgenstunden des 10.

November wurde die Höhe von Misar südlich Sabaz nach viertägigem verlustreichem Kampfe erstürmt und hierdurch

der feindliche rechte Flügel eingedrückt . Es wurden zahlreiche Gefangene gemacht. Der Gegner mußte die stark be¬

festigte Linie Misar —Cer—Planina räumen und den Rückzug antreten . Starke feindliche Nachhuten leisten in vor¬

bereiteten rückwärtigen Verteidigungsstellen neuerdings Widerstand . Die Vorrückung östlich Lozniza— Krupanj geht

fließend vorwärts , trotz heftigen Widerstandes feindlicher Nachhuten. Dis Höhen östlich Javlaka sind bereits in unse-
rem Besitz . Soweit bisher bekannt , wurden in den Kämpfen vom 6. bis 10 . November zirka 4300 Mann gefangen,
16 Maschinengewehre, 28 Geschütze , darunter ein schweres , eins Fahne, mehrere Munitionswagen und sehr viel Mu-
pition erbeutet.

Wien , 12 . November . (W . T . B .) Die Serben haben Lozniza, das vor Len andring enden österrerch-ungarischen

Truppen von ihnen geräumt werben mußte , verwüstet und ausgeplündert.

ZU KckgÄW.
Beschwerde über plündernde Franzosen.

Aus einem Armeebefehl des französischen Genevallpsi-
mus Joffre ist bekannt geworben , 'daß die Zivilbehördsn bei
ihm sehr energisch Klage -geführt haben über unerträgliche
Plünderungszüge der eigenen Truppen . Joffre sah sich
gezwungen , und sein Befehl ist von allen Generalkommandos
an die Nachgeordneten Befehlstellen weitergegeben worden
— darauf hinzuweissn , daß aus Plünderung die Todesstrafe
stehe . Jetzt ist der deutschen Heeresverwaltung ein unleug¬
bares Zeugnis über Plünderungen französischer Soldaten in
die Hände gefallen. Am 14. Oktober wurde von einer Pa¬
trouille in Mogsville nordöstlich von Verdun ein gestempel- ,
tes Dienstschreiben des dortigen Bürgermeisters an seinen
Unterpräfskten gefunden , in dem genau die Truppenteile be¬
zeichnet werden , die sich der Plünderung an ihren Lands-
leuten schuldig gemacht haben.

Das interessante Schriftstück lautet in deutscher Uöber-
setzung:

„Mogeville , den 26 . August 1914.
Herr Unterpräfekt!

Gestern befürchtete fast die ganze Bevölkerung eine Be¬
schießung von den Deutschen und ist geflohen, wählend tagsüber
die französischen 69 . Jäger zu Fuß , das 211. und 220 . Regiment
die Umgegend besetzten.

Da seitens der Franzosen vor Ankunft der 220er unglaub¬
liche Sachen vorgekommen sind, was der Kommandeur dieses
letzteren Regiments und Herr Dcmtremepuits , Leutnant der
R . V. P ., des Viehdepots des VI . Korps bestätigen können —

sie waren teilweise Augenzeuge jener unwürdigen Vorkommnisse
—, so protestiere ich aufs energischste gegen die begangene Plün¬
derung und Mißbräuche jeder Art . Heute will ich nur er¬
wähnen , daß die Fahne zerfetzt und in eine Ecke geworfen ivnrde,
daß die Pw 'm beleidigt , die Keller dnrchwühlt, daß den Hüh¬
nern , den Kaninchen der Hals umgedreht und sie sogar in die
Gärten geworfen wurden usw ., und daß Diebstahl und Ver¬
wüstung an der Tagesordnung sind. Ich warte , bis die ganze
Bevölkerung zuvückkehrt, um die Höhe der Schäden festzusetzen.
Mitteilen möchte ich noch, daß der Beigeordnete , der Bürger¬
meistereisekretär und ich gegen 7 Uhr cckiends zurückgekommen
find, und daß Me diese Diebstähle und nMswürdigen Bor¬

kommnisse bereits geschehen waren . Ich verlange daher, daß
hierüber sobald wie möglich eine Untersuchung angestellt wird.
Die Bevölkerung ist darüber empört.

(Stempel .) Der Bürgermeister , gez . Huret ."

Zum Schicksal der Kreuzer Emden und Königsberg.
Berlin , 11 . November . Englischen Meldungen zufolge

ist es den vereinigten englischen, russischen, japanischen und
französischen Kriegsschiffen sowie Hilfsschiffen aus Australien
endlich gelungen , unsere so erfolgreichen kleinen Kreuzer
Emden und Königsberg zur Strecke zu bringen . Der eng¬
lische Kreuzer Sydney traf die Emden , als sie etwa 600
Seemeilen von Sumatra im Begriff stand, eine englische
Fuinkspruchstation zu zerstören und zu diesem Zweck einen
großen Teil ihrer Besatzung gelandet hatte . Sie wurde von
dem feindlichen Kreuzer bald in einen Kampf verwickelt, in
dem sie unterlag . Durch den Kommandanten wurde der
Kreuzer auf Strand gesetzt und vernichtet . Es scheinen er¬
hebliche Menschenverluste zu beklagen zu sein.

Eins Vergleichung der beiden Schiffe miteinander zeigt
die Ueberlegenhett des englischen Schiffes . Sydney stammt
aus dem Jahre 1912 und hat eine Wasserverdrängung von
6490 T . , eine Geschwindigkeit von 2b bis 26 Seemeilen , eine
Bestückung von acht 16,2, vier 4,7 Zentimeter -Geschützen, vier
Maschinenkanonen und zwei Torpedorohren und eine Be¬
satzung von 400 Manu . Die Emden stammte aus dem Jahre
190'- , hatte eine Wasserverdrängung Von 3660 T . , eine Ge¬
schwindigkeit von 24 Seemeilen und eine Bestückung von
zehn 10,5 Zentimeter -Geschützen , zwei Maschinenkanonen,
und zwei Torpedorohren . Ihre Besatzung betrug 361 Mann.

Unser kleiner Kreuzer Königsberg wurde im Frühjahr
dieses Jahres nach Ostafrika geschickt, um den kleMönKreuzer
Geier abzulösen , und ist seit Sommer 1914 an der oftasri-
kanischen Küste . Er hat bekanntlich den englischen Kreuzer
Pegasus vernichtet , und gerade hierdurch scheint man auf
seine Spur gekommen zu sein. Dis Königsberg war in
Deutsch-Ostafrika auf eine Strecke von sechs Seemeilen in
den Fluß Rufidji eingelaufen und hatte dort ihre Leute aus¬
geschickt , um ein Lager wusschlagen zu lassen. Warum das
geschah , läßt sich vorläufig nicht beurteilen . Vielleicht wurde
sie durch Kohlenmangel dazu gezwungen , vielleicht auch
durch einen Maschinenschaden, oder was weniger wahrschein¬
lich ist, durch Munitionsmangel . Hier wurde die Königs¬
berg durch den englischen Kreuzer Chatham ausgestöbert,
der zum mittelländischen Geschwader gehört . Da dieser
Kreuzer wegen zu großen Tiefganges nicht in den Fluß ein-
zudringen vermochte, versenkte er ein Kohlenschiff in der
Flußmündung , so daß der deutsche Kreuzer dort nunmehr in
der Falle sitzt . Weitere Nachrichten über das Schicksal der
Königsberg ' fehlen vorläufig.

Der Kreuzer Chatham stammt ans dem Jahrs 1911, hat
5600 T . Wasserverdrängung und acht 15 -Zentimeter - und
vier 4,7-Zentimeter -Geschütze , eins Geschwindigkeit von 26,5
Seemeilen und eine Besatzung von 380 Mann . Unsere
Königsberg stammt aus dem Jahre 1906, hat 3400 T .Wasser-
verdrängnng , eine Geschwindigkeit von 23 bis 24 Seemeilen,
eins Bestückung von zehn 10,6-om-Geschützen , zwei Mafchinen-
geWützen und zwei Torpedorohren . Ihre Besatzung be-
zifffert sich auf 322 Köpfe.

Haag , 11 . November . Nach einer Londoner Reutermel¬
dung teilt die englische Admiralität folgendes mit : Nachdem
der Aufenthaltsort des kleinen deutschen Kreuzers Königs¬
berg durch den Angriff auf den Pegasus am 19 . September
bekannt geworden war , hatte die Admiralität eine Anzahl
schneller Kreuzer in den ostafrikanWen Gewässern zu¬
sammengezogen . Am 30 . Oktober wurde die Königsberg
durch den Kreuzer Chatham entdeckt. Der Kreuzer Königs¬
berg lag ungefähr sechs Meilen von der Mündung im Flusse
Rufidji gegenüber der Mafia -Insel (Ostafrika ) . Wegen des
größeren Tiefganges konnte die Chatham der Königsberg
nicht beikommen . Wahrscheinlich sitzt der deutsche Kreuzer
außer bei hohem Wasser auf Grund . Ein Teil der Be¬
mannung der Königsberg ist an Land gefetzt worden und hat
sich weiter oberhalb des Flusses verschanzt. Sowohl diese
Vcrschanzungen als auch der Kreuzer selbst sind durch dis
Chatham beschossen worden . Wegen des starken Palmsn-
gebüfches sind wir aber verhindert , festzu -stellon, welcher
Schaden dadurch angerichtet ist. Um den Kreuzer einzu-
schließen, sind Kohlenschiffe in der engen Fahrstraße versenkt
werden . Da der Kreuzer nun gefangen ist und keinen
Schaden mehr anrichten kann , sind unsere schnellen schiffe,
die :hn aufgebracht hatten , für anderen Dienst wieder frei
geworden.

Eine andere gemeinsame Operation ist seit einiger Zeit
gegen den kleinen deutschen Kreuzer Emden durchgeführt
worden , wobei den englischen Kreuzern durch französische,
russische und japanische Schiffe und die australischen Kreuzer
Melbourne und Sydney Hilfe geleistet wurde . Gestern früh
ging der Bericht ein, daß die Emden bei den Cocosinseln
angekommen sei und aus der Insel Keeling eine bewaffnete
Abteilung aus -geschifft Habs , um die drahtlose Station zu



serrüchtM und die Kabel zu durchichneiden . Dann wurde
-re Emden durch die Sydney gestellt und zu einem Gefecht
gezwungen . In dem heftigen Kampfe, der folgte, hatte dis
Sydney drei Tote und 13 Verwundete. Die Emden wurde
rn Strand getrieben und verbrannt. Den Geretteten ist alle
,nrgliche Hilfe geworden. Mit Ausnahme des deutschen Ge-
.chwaders, das an der chilenischen Küste operiert, -ft nun¬
mehr der ganze Indische und Stille Ozean von feindlichen
Schiffen frei.

London, 12. Novemlber. W . T . B .) Nach einer amt-
liHen Meldung des Reuterschen Bureaus heißt es : Der
Kapitän des Kreuzers Emden, v. Mütter, und Leutnant z. S.
Kranz Josef Prinz zu Hohenzollern sind beide kriegsgefangen
und nicht verwundet. Die Verluste der Emden betragen
200 Tote und 30 Verwundete. Die Admiralität hat angeord¬
net, daß den Überlebenden der Emdn alle kriegerischen
Ehren erwiesen werden und der Kapitän und die Offiziere
ihre Säbel behalten.

Türkei und Dreiverband.
Konstantinopel , 11 . November. (W . T . B .) Amtliche

Mitteilung aus dem Großen Hauptquartier: Fm Kau¬
kasus hat der Feind sich auf die zweite Linie seiner Stel¬
lung zurückgezogen und große Verluste erlitten . Wir haben
eins Anzahl Gefangene gemacht . Unsere Offensive schreitet
fort. Unsere Truppen , die die ägyptische Grenze über¬
schritten hatten , haben die Stellung Scheikzar und das Fort
El -Arisch besetzt . Wir haben den Engländern vier Feld¬
geschütze und Feldtelegraphenmaterial abgenommen.

Konstantinopel , 11 . November. Amtliche Mitteilung
aus dsm Hauptquartier der kaukasischen Armee. Unsere
Armee greift die zweite Linie der russischen Stellungen an.
Nach Angabe mehrerer Gefangener und ruWchsr Deserteure
befinden sich die Russen moralisch in einem schlechten Zu¬
stand. Ein französischerKreuzer und sin französischer Dor-
ipedofäger gaben einige Schüsse auf die Küste bei Bhokia.
Deirmendagh und Smyrna a!b . Als ihnen Widerstand ent.
gegengüsetzt wurde , entfernten sie sich. Es wurde kein
Schaden angerichtet.

Frankfurt a . M ., 11 . November. Die Franks. Ztg.
meldet aus Konstantinopel : Taswir -i -Efkiar meldet : Es
gelang den Militärbehörden , vier funkentelegraphischeSta¬
tionen mit Beischlag zu belegen. Eine davon war in dem
englischen Botschaftsipalais in der Stadt und eine zweite
in der Sommerrefidenz von Thsrapia ausgestellt, mit dem
Zwecke , die Bewegungen der türkischen Flotte den Russen zu
melden.

Wien , 11. November. Die Korrespondenz Rundschau!
meldet aus Konstantinopel : Der russische Ministerrat hat dis
Aufforderung der persischen Regierung , die russischen Trust.
Pen aus Persien abzuberufen, abgölehnt. Damit hat Ruß-
la-nd die persische Neutralität verletzt. Es verlautet , daß
Persien noch die Vermittlung Englands angerufen und be-
tont habe, daß es genötigt sstin werde, mit bewaffneter Hand
seine Neutralität zu -schützen und die russischen Truppen aus
den persischen «Städten zu entfernen, aber auch der Türkei
keinen Widerstand entgegensetzenkönne, wenn diese zur
Unterstützung der p̂ersischen Regierung ottomanilsche Truppen
nach Persien entsende. Es heißt, Laß England den letzten
Passus Zer -persischen Note beanstandet und erwidert habe,
uter diesen Umständen keine Vermittelung übernehmen zu

fchäftstvägers mit der Petersburger Regierung hervorgeht,
Rußland bereits den Befehl zum Vormarsch der russischen
Truppen auf Teheran gegeben hat.

Der französische Schlachtenbericht.
Bordeaux, 11 . November. (W . T . B .) Ein (franzö-

fisch -) amtliches Communiqus von gestern 11 Uhr abends
besagt: Im Norden dauert die Sckstacht auf das Heftigste
an . Auf den übrigen Teilen der Front ist nichts zu melden.

Genf, 11 . November. Die gestern früh nördlich des
Lysflusses von den Deutschen errungenen Vorteile wurden
dem L.-A. zufolge tagüber nicht bloß energisch behauptet,
sondern gegen Abend außerordentlichverstärkt. Der fran¬
zösische Generalstab zieht es vor, dieses Ergebnis in seiner
neuesten Note zu verschweigen. Das französische Haupt-
quartier läßt auch heute, trotzdem es den bedeutenden Fort¬
schritten in den Argonnsn keine eigenen entgsgenstellen
kann, diesen Teil des Kampfbereichesunerwähnt.

Der russische Vormarsch in Russisch -Polen.
Budapest, 11 . November. Im Pester Hirlap äußert sich

ein höherer Offizier über die neue Gruppierung aller Leut,
kschen und österreichischen Stveitkräfte in Russisch -Polen . Er
sagt : Die russische Armee, die bei Jwangorod vordrängte,
war die sog. 5. russische Armee, die, wie von gefangsngenom-
menen Offizieren festgestelltwurde, Befehl hatte, nach Berlin
zu marschieren. Wir haben dann den Feind aufgehalten,
und . Um eine zum Angriff günstige Stellung zu suchen , auf
Anregung des Generalobersten Hindenburg die Aufstellung
gegen die große feindliche Uebermacht in der Richtung von
Kjelze genommen. Inzwischen hat sich die russische Armee
in der Lisagora, zwischen Kjelze und Radom, postiert. Dis
durch neue Verstärkungen angewachsenen russischen Streit-
kräfte können auf etwa 20 Armeekorpsangösetztwerden.

Nachträglicheszur Einnahme Tsingtaus.
Berlin , 11 . November. Ausländische Blätter bringen

die Meldung , mit dem Fall Tsingtaus seien von den Ja¬
panern neun deutsche und vier österreichische Kriegsschiffe
erbeutet worden. Diese Nachricht ist falsch . Es lagen im
Hafen von Tsingtau überhaupt nur das österreichische Krieg¬
schiff Kaiserin Elisabeth, fünf deutsche Kanonenboote und
ein deutsches Torpedoboot. Drei von den deutschen Torpedo¬
booten, die zur Kriegführung auf der See nicht geeignet
waren, wurden aufgelegt, dis Besatzung und die Kanonen
wurden mit bei der Landverteidigung benutzt . Das Tor¬
pedoboot S 90, das vor einiger Zeit ein japanisches Kriegs,
schiss vernichtete, ist dann auf Strand gelaufen und kam
infolgedessen auch nicht mehr in Frage . Die -Beute der
Japaner besteht also nur in den beiden deutschen Kanonen-
borten Jaguar und Iltis und dem österreichischen -Kreuzer
Kaiserin Elisabeth.

Berlin , 11 . November. Einem amtlichen Telegramm
aus Peking zufolge sind die verheirateten Tsingtaukämpfer,
deren Frauen in Peking sind, wohlauf. Einzelheiten fehlen.

Berlin , 11 . November. Wie über Rom gemeldet wird,
beziffert die Jtalia die Verluste der Fapauer vor Tsingtau
auf nahezu 10 000 Mann . Der japanische Botschafter in
Rom , dem die auf Grund japanischer Zeitungsberichte vor¬
genommene Zusammenstellung vorgsl-sgt wurde, soll sich
außerstande erklärt haben, sich amtlich über dis Verluste zu
äußern . Dagegen wird der Jtalia von Mitgliedern der
japanischen Kolonie in Rom die Verlustaugäbe als zu¬
treffend bezeichnet.

Tokio, 11 . November. (Reuter.)
' Ein japanisches Tor¬

pedoboot ist heute vor Kiaurschou beim Minensuchen ge.
funken . Die Mehrzahl der Besatzung wurde gerettet.

Japan fordert die Räumung der Provinz Schantunz.
Kopenhagen, 11 . November. Nach Berichten aus

Petersburg fordert Japan von China die Entfernung der
chinesischen Truppen aus der Provinz Schantung , deren Be¬
setzung zur Sicherung Tsingtaus vorübergehend von Japan
erfolgen werde.

Der Burenaufstand.
Haag, 11 . November. Nachdem dis Aufständischenunter

Dewet 2000 Mann Regierungstruppen ausgerieben haben, ist
eine Vereinigung der Truppen Dewets mit anderen Truppen
der Aufständischenin . Süden des Oranj -efreistaates voraus¬
zusehen. 12 englischeFarmen wurden von Dewets Truppen
genommen. Südlich von Doornburg wurde eins zweite Ab¬
teilung Regierungstruppen, 260 Mann stark , unter dem
Kommando v . Gselen angegriffen. Dis Rsgierrlngstruppen
mußten sich nach dem Verlust von 38 Gefallenen zurückziehen.
Es sind aus KapstadtVerstärkungen-abgegangsn.

Rumänien verweigert den russischen Durchzug.
Berlin , 11 . November. Nach hier eingetroffenen Nach¬

richten hat, wie die V. Z. erfährt, Rumänien das Ansinnen
Rußlands , ihm den Truppendurchmarschdurch rumänisches
Gebiet gegen die Türkei zu gestatten, bündig zurückgewiesen.

Schwierigkeiten bei der englischen Rekrutierung.
London, 11 . November. Nach der Times ist die letzte

Rckruiieruugswoche die schlechteste während des Krieges
gewesen.

Ein belgischer Befehl , Parlamentäre «iederzufchietzen.
In einem Festungswerk von Antwerpen wurde der

Abdruck des nachstehenden Befehls des Kommandanten von
Antwerpen gefunden:

Befestigte Stellung von Antwerpen.
Dritter Abschnitt . Generalstab.

Düffel , den 28 . September 1914.
An die Abschnittskommandanten für die Forts - und

Redouten -Kommandanten.
1 . Jedes Fort oder jede Redoute bleibt ein brauchbarer

Stützpunkt , um einen Sturm auszuhalten , selbst im Fall wenn
zerstört wurden:

s) Panzerungen , die Geschütze für Nah - und Fernkampf
decken,

b) Ueberführungskasematten,
o) Flankierungsanlagen.
2. Jeder Forts - und Redoutenkommandant , der das Werk

aufgibt , das er befehligt , oder der sein Werk verläßt , wird mit
dem Tode bestraft.

3 . Jeder Offizier , Unteroffizier , Korporal oder Soldat , der
sein Fort oder seine Redoute verläßt , wird mit dem Tode
bestraft.

4 . Es ist ausdrücklich jedem , der ein ständiges Festungswerk
besetzt hält , verboten , in Verhandlungen mit feindlichen Parla¬
mentären einzutreten . Es wird ohne Ausnahme au
jeden feindlichen Parlamentär Feuer gegeben, der
sich irgend einem Punkte der Umwallung des ständigen Festungs¬
werkes nähert.

Generalleutnant und Kommandant.
D e g u i s e.

Da der Kommandant in Deutschlandgefangen gehalten
wird, dürfte die Echtheit des Befehls festgestellt werden
können . Er würde ein weiteres Dokument für die Völker¬
rechtsbrüche bilden , die sich die feindlichen Mächte Deutsch¬
lands in diesem Kriege zuschulden kommen lassen.

können. Es erregt die größte Erbitterung «in Tshsr-om, daß,
wie aus der Efgefangenen Korrespondenzdes russischen

vom östlichen Kriegsschauplatz.
Menschen sind wohlfeil in Rußland!

. . den 6. November 1914.
Mit ihrer Taktik der Beunruhigung haben sich die Russen in

Ostpreußen wieder einmal eine nicht unerhebliche Schlappe ge¬
holt. Dort , wo die Russen nicht mit sehr erheblichen Kräften an¬
greifen, ihnen also nur geringe Verluste beigebracht werden
können, liegt es nicht im Interesse der deutschen Heeresleitung,
opferreiche Gegenstöße zu unternehmen. Behauptung der Posi¬
tion bei möglichster Schonung der Kräfte ist die Taktik , die von
unserer Heeresleitung eingeschlagen worden ist . Anders liegen
die Dinge, wenn erhebliche Truppenmassen von der Gegenseite
hsrangeschoben werden. Ganz offensichtlich strebt die russische
Taktik dahin , die Kräfte der Deutschen zu schwächen, ganz gleich,
unter -welchen Opfern . Rußland hat ja Menschen genug. Mit
der Masse will es Deutschlandersticken. Um nur einen Deutschen
kampfunfähig zu machen , läßt man ohne Bedenken 5, 6 und mehr
Russen als Opfer fallen. Menschen sind wohlfeil in Rußland!
Die russische Kriegführung bringt vielfach große Waffen völlig
unausgebildeter Leute ins Feuer, die -der Technik -des modernen
Krieges und seinen Strapazen wehrlos gegenüberstehen . Nach
russischer Taktik hat -dieses „Material " seine Dienste getan, wenn
ein Haufen dieser Menschen dafür geopfert wird, daß eine be¬
deutend geringere Zahl Deutscher getötet oder verwundet wird.
Hieraus ergibt sich von selbst die eine Aufgabe der deutschen
Truppenführer : mit wenigen Opfern möglichst vieleGsgner kampf¬
unfähig zu Machen , den Gegner in die Falle zu locken oder ihn
ruhig in die von ihm selbst gewählte Falle hineinznspaziersn zu
lassen . Es ist geradezu erstaunlich , daß das immer wieder glückt.
In diesem Kriege wird mit dem größten technischen und strate¬
gischen Raffinement gekämpft und trotzdem gibt oft -ein altbekann¬
ter, abgenutzter Trick , ein plumper Bluff, den Ausschlag gegen die
Russen.

Nachdem die Russen aus Lhck hinausgsworsen wavsn, und
sie ihren Durchbruchsversuchals gescheitert erkennen mutzten,
unternahmen sie plötzlich mit sehr starken Kräften einen wüten¬
den Angriff in der Richtung Pabbeln-^ ittkehmen . Das war am
29 . Oktober. Deutsches Maschinengewehrund Jnfcmteriefeuer ritz
gewaltige Lücken in die hervorbrechenden Reihen der Russen.
Aber immer neue Massen schoben sich auf dem verhältnismäßig
engen Zugangsgelsnde an die Stellungen heran. Es war wie
ein Omell , der nicht versiegt ; fängt man das Wasser auch ab , so
sprudelt er doch weiter ! Ob auch Tausende von Russen durch das
Feuer der Deutschen kampfunfähig -gemacht wurden — aus dem
dunklen Grund des Riesenreichsquollen un-ablählich neue russische
Massen hervor. Ueber Berge von Leichen drangen sie gegen die
Stellungen der Deutschen. Selbst wenn man auf einen Deutschen
sechs Russen rechnete, konnte mit der unmittelbar an der Grenze
stehenden Truppenmacht die Masse der Gegner nicht bewältigt
werden. Mit dem Znrückwerfen wollte man sich auch nicht be¬
gnügen, es -bot sich die Gelegenheit, den Russen eine empfindliche
Schlappe beizubringen. Dazu mußten sie in die Falle gelockt,
breitere Angriffsflächen geschaffen und ein schnelles Entweichen
über -die Grenze verhindert werden . Darum ließen sich di-e Deut¬
schen kmgfmn zuvückdväsgqn, wobei tzo die naMiehendsnRussen

beständig unter lebhaftem Artillerie- und Gewvhrfeuer hielten.
Ohne selbst große Verluste zu erleiden , machten sie auch bei dem
Znrückgehen sehr viele Gegner kampfunfähig. Dabei fand man
Zeit, einen umfassenden Angriff einzuleiten. Bis Szittkehmen
zog man die Russen hinter sich her. Dann wurden sie aufgehalten
und die Angriffe von Norden und Süden her angesetzt . Am 4.
November erfolgte der Hauvtamgriff. Es war ein schauerliches
Schlachtenauf verhältnismäßig kleinem Raum . Dabei entstanden
in der Romintener Heide Feu-ersbrünste, -wahrscheinlich infolge
von Artilleriefeuer. Unter enormen Verlusten wurden die Russen
zurückgsworfen , groß ist die Zahl derer, die sich gefangen gaben.
Nur ein verhältnismäßig kleiner Teil der Russen entrann dem
Schicksal , getötet oder gefangen zu werden . Allerdings, die Russen
nehmen ihre Toten nach Möglichkeit mit, damit man nicht erfahre,
wie groß ihre Zahl ist . Darum müssen immer je zwei Mann
einen Gefallenen mit zuvückschleppsn . Daraus erklärt es sich,
daß viel weniger tote Russen auf den von ihnen geräumten
Schlachtfeldern zurückbeiben , als in Wirki-chkeit dem deutschen
Feuer erlagen. Dies wird von gefangenen Russen bestätigt, und

! immer wieder spricht aus ihren E^ cchlungen - der Schrecken , den
das deutsche Artilleriefeuer in den russischen Schützenlinienverur¬
sacht . Das furchtbare Getöse der schweren Geschosse, ihre ent-

^ setzlichen Verwüstungen wirken, militärisch gesprochen , demo¬
ralisierend auf die Leute, besonders dann, wenn sie eben erst zu
Soldaten gemacht worden waren, nichts von Fenerdisziplin ver¬
stehen , widerwillig ihre ferne Heimat verließen, als Kanonen¬
futter , als „ Material " herangeschleppt wurden, und mit ihren
Gedanken und Wünschen bei ihrem Angehörigen weilen. Das
Furchtbare, das viele von ihnen ganz unvermittelt erleben, nimmt
ihre Sinne gefangen und lähmt ihre Aktionskraft; sie wehren
sich nur -ans Verzweiflung oder geben sich gefangen. „ Es ist.
als sei die Hölle lösgelassen "

, so umschreiben sie ihre Empfindun¬
gen im -deutschen Ärtilleriefeuer. Viele hatten aber auch eine
heillose Angst vor der Gefangenschaft , die ihnen furchtbar qualvoll
geschildert worden war. Nun merkt man ihnen an, wie die Wirk¬
lichkeit ihr Gemüt erleichtert; sie sehen ganz zufrieden aus . Sie
bekommen zu essen, gewöhnlich sogar besser, als sie wahrend ihrer
Kriegerzeit gewöhnt waren ; sie werden nicht mißhandelt, sie
hören, daß es nach dem Kriege zurück in die Heimat, zu den An¬
gehörigen, geht . Das söhnt sie mit ihrem Los aus, ja die meisten
Gefangenen freuen sich ganz augenscheinlich , nur in Sicherheit
und den Schrecken und Greueln des Krieges entronnen zu sein.
Man darf es schon glauben, was mancher Gefangene versichert:
„ Wir wollen nicht schießen , keine Menschen täten, wir beten, daß
der Krieg cmfhören möge .

"
s

Humor im Felde.
Der Winter sendet seine Vorboten . Schon genossen unsere

Truppen draußen -bis in die zehnte Morgenstunde Temperaturen
bis 2 Grad rmter Null. Da man mit der Möglichkeit rechnet , daß
der Krieg noch monatelang dauert, werden Wintervorbereitungen
getroffen. Fast noch wichtiger als in -der Kleidung, sind diese
Vorbereitungen in der Wohnung, die der moderne Krieg für den
Soldaten überwiegendauf das freie Feld verlegt. Wenigstens für
die Truppen in der Front . Im Kampf gegen di-e heutigen Schietz-
wcrffen und die jetzige Feuertechnik kehrt der Mensch zu einem der

-.prinMipstsn BePtsMgWgMÄtel zurück: er krigcht m die Erde.

Schützengräben, die er metertief in den Boden hineinwühlt , bieten
ihm Schutz gegen verheerenden Geschoßhagel . Der Soldat kann
aber nicht immer im Schützengraben liegen, nicht Tag und Nacht
ununterbrochen alle seine Sinne wnspcmnen , um heranschleichen-
den Gefahren vorzubeugen . Er bedarf der Ausspannung, des
Schlafes, des Kräftesammelns, der Befriedigung körperlicher Be¬
dürfnisse . Darum wird er von Zeit zu Zeit abgeläst. Aber die
abgelösten Mannschaften können nicht jedesmal in die vielleicht
mehrere Kilometer entfernte nächste Ortschaft znrückkehren , um
sich dort von den Strapazen des Dienstes zu erholen. Eine gewisse
Truppenzahl muß stets in unmittelbarer Nähe der Verteidigungs¬
stellung in Bereitschaft stehen . Jedoch , auf freiem Felde Tonnen
die abgelösten Soldaten nicht verbleiben. Hier wären sie nicht
nur verderblichen Witterun^ einflüffen, sondern auch feindlichem
Feuer schutzlos ausgeseht. Darum baut man Unterstände und
Erdhöhlen. Einfache Unterständebestehen aus einer Usberdachung,
die sich an einen Abhang anlehnen. Richtige Erdhöhlen entstehen
durch Eingrabungen in Abhänge in der Weise , -daß Bedachungund
Seiteinwände aus dem Erdreich bestehen und nur das Eingangs¬
loch durch eine wirkliche Tür verschlossen zu werden braucht.
Unterstände, die dem Regen und Wind vorn und cm den Seiten
Eingang gestatten, findet man übrigens immer seltener. Auch sie
werden durch Seitenwände und Türen zu geschlossenen Räumen
ergänzt. Fenster gestatten dem Tageslicht bescheidenen Eintritt.
Je nach den Bedürfnissender Bewohner und je nach der Möglich¬
keit, einige Wohnungskultur zu treiben, werden die Unterstände
-und Höhlen mit Oefen, Möbeln und Nuhslagern ausgestattet.
Einen wunderschönen Unterstand hatten sich die xten Jäger bei
Babbeln erbaut. Hell und windsicher , den schlimmsten Regengüssen
Trotz bietend, bot er 70 Personen genügend bequemen Raum . In
zwei Tagen war das Bauwerk erstanden. Seine Bewohner sind
stolz davanf und es sollte mit gebührender Feierlichkeit eingeweiht
werden. Auch im Felde regt sich die harmlose, heitere Lebens¬
freude, sie bricht durch, wenn nicht Ueberanstrengung und das
Granen vor allem dem Fürchterlichen solche Regungen erstickt.
Das war bei unseren Jägern nicht der Fall . Die Feierlichkeit
ging programmäßig vor sich . Zuerst einigte man sich über Zen
Namen. Eine Tafel wurde hergestellt und bald darauf prangte
auf ihr in schönen großen schwarzen Buchstaben : „ I ägersru h " .
Zur festgesetzten Stunde erschienen die eingeladenen Offiziere der
eigenen und noch einer in -der Nachbarschaft stationierten Truppe,
sowie der Besitzer des Waldes, der das erforderliche Holz herge-
geben hatte. Ein Festzug wurde formiert . Unter klingendem
Spiel setzte er sich in Bewegung. Zwar gehört die Rsgiments-
kapelle zu den Ueberlieferungender Vergangenheit. Aber unsere
Jäger hatten — ihren Musikanten. Er bearbeitete weder ein
Blas -, noch ein Schlag-, noch ein Streichinstrument, mit einer
Ziehharmonika war er bewaffnet (Bergmcmnsklavier sagt man
im Industriegebiet.) Der Hcirmonikam -ann intonierte einen Pa¬
rademarsch. Nach einigem Hin- und Herziehen, wobei die Teil¬
nehmer den prachtvollen Palast in gebührender Weise bewunder¬
ten, hielt ein Hauptmann eine Festrede — natürlich eine zündende.
Der offizielle Teil des Aktes war erledigt. Es folgt noch ein ge¬
mütlicher Teil im Festbau mit Gesang, Musik und Punsch. So
suchen die Soldaten den schrecklichen Ereignissen doch noch heitere
Seiten abzugewinnen.

Dü well, Kriegsberichterstatter.



Rüstringen , 12 . November.

Die bevorstehende Reichstagsscssion. Der Reichstag
trimmt am 2. Dezember seine Arbeiten ohne weitere Förm¬
lichkeiten wieder auf , nachdem er am 4. August nicht ge¬
schlossen , sondern vertagt worden ist. Zunächst hätte er die
Aufgabe , seine ständigen Kommissionen zu wählen . Davon
dürfte aber Abstand genommen werden , weil diese Kommis,
sionen jetzt doch nicht in Tätigkeit treten können. Die nens
Kriegskreditvorlage läßt jedoch eine Vorberatung wünschsns-.
wert erscheinen und deshalb ist man aus den Ausweg ge¬
kommen, eine freie Kommission zu berufen , die am 1. De¬
zember Zusammentritt . Diese Kommission besteht aus den
Mitgliedern der Budgetkommission der vorigen Session des
Reichstages , unter HiiMlzishuug von Vertretern der kleinen
Gruppen (Reichspartei , Antisemiten ) , die in der Budget-
kommission nicht vertreten waren . Der Weg, den man da-
Mit beschreitet, rst nicht neu , denn auch die letzte Militär-
vostage ist zuerst in einer solchen freien Kommission er-
örtert worden. Das besondere Merkmal einer solchen freien
Kommission besteht darin , daß ihre Verhandlungen streng
geheim sind und daß Abgeordnete , die nicht in die Kom-
ni ' sswn berufen sind , den Verhandlungen nicht, wie sonst bei
Kommissionsberatungen üblich, als Zuhörer beiwohnen
dürfen . Beschlüsse werden in dieser Kommission nicht ge¬
faßt und können auch nicht gefaßt werden , weil sie der Reichs¬
tag nicht eingesetzt hat . — Dis zum Militär eingezogenen
Mitglieder des Reichstages werden für die Dauer dieses
SZsionsabschnittes beurlaubt . In zwei Sitzungen , die sich
vn einander anschließsn , soll das Arbeitspensum erledigt
werden . Der Etat wird nicht vorgelegt.

Reichstagsersatzwahl ohne Kampf . Wie dem Verl.
Tagebl . aus Posen gemeldet wird , wollen die Polen für
die bevorstehende Reichsiagsersatzwahl im Wahlkreise Czar-
nikau - Filebne keinen Kandidaten aufstellen. Die National-
liberalen werden sich wohl auch nicht in die Kosten eines
Wahlkampfes stürzen , sodaß es dem Bund der Landwirte
mühelos gelingen wird , seinen Führer Dr . Noesicke wieder
in den Reichstag zu bringen.

Zu den bayerischen Gemeindewahlen . In der Rhein¬
pfalz ist ein WaHlabkommen unter allen Parteien getroffen
worden . Dort ist das Standvecht verkündet , was den Wahl-
kämpf natürlich ganz unmöglich macht. Die Parteien ver¬
pflichten sich überall für die Vereinbarungen einzureten
und in all den Orten , wo sich Schwierigkeiten ergeben soll¬
ten , auf einen Ausgleich und eine friedliche Verständigung
hinzuwirken . Das Pfälzer WaHlabkommen entspricht zwar
nicht den Beschlüssen des sozialdemokratischen Landesvor-
standes ; aber in der Pfalz liegen ganz eigenartige Wahl-
b -ftimmungen vor . Die Gemeinderäte müssen vollständig,
nicht nur teilweise , erneuert Werden, hierzu kommt das
Standrecht . Im übrigen wird die Regierung an dem Kom¬
promiß keine besondere Freude haben ; es kann ihr hier und
da sehr unbequem werden . Da sogar das Zentrum ver¬
pflichtet ist, dis sozialdemokratischen Bürgermeister und Ad¬
junkten , die in der Pfalz in verschiedenen Gemeinden im
Amte sind, wieder zu wählen und seine Gewählten unter
Umständen gezwungen sind , mit den Gemeindsräten der
anderen Parteien die Aemter niederznlegen , wenn die Re¬
gierung nach der Wahl sozialdemokratische Bürgermeister
und Adjunkten nicht bestätigt , so kann die Regierung in
recht unbequeme Situationen kommen.

Luxemburg.
Die Tagung der Kammer . Am Mittwoch trat die

Kammer zu einer ordentlichen Tagung zusammen . Die
Großherzogin hielt dabei eine Thronrede , in der es heißt:
Wir alle sind erschüttert durch das furchtbare Schauspiel
eines schrecklichen Krieges , in dein sich unsere Nachbar¬
völker zerfleischen. Nach hundert Tagen eines entsetzlichen
Kampfes kommt das Wort Friede noch auf niemandes
Livpe. Unsere Neutralität ist verletzt worden.
Wir haben daher Protest erhoben. Die Kammer hat
unsere Handlungsweise gebilligt . Es ist uns für das uns
zugsfügte Unrecht eine Entschädigung versprochen und für
dm von den Truppen angerichteten Schaden wurden uns
bereits Entschädigungsgelder bezahlt. Im Hinblick auf die
internationalen Abmachungen halten wir unfern Protest
aufrecht. Luxemburg wird und muß fortfcchren, zu bestehen.
Inmitten der Ereignisse , wobei unsere Nachbarländer Wun¬
der der Tapferkeit für ihr Vaterland verrichten , wollen
auch wir uns ganz für unser Vaterland einsetzen . (Stürmi¬
scher Beifall .) — Die Kammer wählte eine Kommission, die
eine Antwort auf die Thronrede ausarbeiten soll. Das bis¬
herige Präsidium wurde wiedergewählt.

PervterissretzVretzLeir.
Krieg gegen den Zarismus . So betitelt Genosse

Parvus einen Artikel in der Sofiaer Arbeiterzeitung , in
dem er u. a. ausführt:

„Der Sieg des Zarismus bedeutete einen schrecklichen
Schlag für die Demokratie und würde einer neutralen
Aera ungezügelter kapitalistischer Ausbeutung gleich¬
kommen. Die Kapitalistenklasss Rußlands kämpft noch
nicht für die Erweiterung ihres Absatzgebietes, da sie sich
noch im Inland genügend bereichern kann . . Darum
wünscht die russische Bourgeoisie schadenfroh die Vernich¬
tung der ausländischen Industrie . Für die russische Bour¬
geoisie ist der Weltkrieg eine Notwendigkeit . Zugleich
Zeigt sie dem Zarismus ihre Macht als nationale Trieb¬
kraft . Der Kriegsausbruch ist für den Zarismus die
Rettung vor der Gefahr der Revolution . Ein Sieg
Rußlands würde dem Zarismus zu un¬
geahnter Macht verhelfen. Auf den Leichen
französischer, belgischer und deutscher Massen würde sich
der Z a r en th r o n zu neu er Größe erheben . Man
müsse daher aber die russischen Sozialisten und Revolu¬
tionäre fragen , ob eins Niederlage des Zarischen Rußland !
nicht unbedingt die Revolution zur Folge hätte , tue durch i
Beseitigung des jetzigen schädlichenSystems den Weg für I
die Demokratie freimachen würde . Die Sozialisten!

aller Länder dürsten bei dem heutigen Umsturz
nicht neutral bleiben. Um die bisher eroberten
Positionen zu behaupten , die vom Zarismus bedroht sind,
müsse die Demokratie den Kampf gegen den Zarismus
aufnehmen .

"

Auch der russische Genosse Lenin hat sich in einem
Vortrag in Zürich dahin ausgesprochen , daß ein Sieg des
Zarismus dem russischen Proletariat verderblich sei ; er schil¬
derte die Vernichtung der Selbständigkeit der Ukraina durch
Rußland und fährt fort:

„Die Interessen des internationalen Proletariats
überhaupt , und insbesondere diejenigen des russischen
Proletariats verlangen , daß die Ukraina ihre staatliche
Unabhängigkeit zurückerlangt , bei der sie erst die Möglich¬
keit gewinnen wird , die für das Proletariat unumgäng¬
liche kulturelle Entwicklung zu erreichen . Leider sind , er¬
klärte Lenin weiter , manche unserer Genossen russische
Reichspatrioten geworden . . . . Die russische Nation ist
groß genug , um einen besonderen nationaler, . Staat für
sich zu bilden . Dadurch wäre ihr erst die Möglichkeit der
raschesten Entwicklung gegeben. In diesem Kriege wird
in der bürgerlichen Presse ein großer Lärm wegen der
Vernichtung Belgiens 'geschlagen, aber alle schweigen von
der Ruinierung der wunderschönen Ukraina , als wenn das
Blut der ukrainischen Bauern nicht ebenso rot wäre wie
das des belgischen Bourgeois . Es ist aber , was die
bürgerliche Presse anlangt , leicht erklärlich. Dort in Bel¬
gien wird das Vermögen der großen Kapitalisten ruiniert,
in deren Dienst diese Presse steht, während in Galizien
dis alten Träume der russischen Regierung verwirklicht
werden . . . . Die Interessen des russischen Proletariats
können unter keinen Umständen einen Sieg Rußlands in
diesem Kriege erfordern .

"

Soziales ttrrd Volkswirtschaft.
Haben die Krankenkassen an die Kriegsverwundeten

Krankengeld zu zahlen ? Eine Krankenkasse im Bereiche
des Versicherungsamtes Karlsruhe verweigerte einem Ar¬
beiter , der bis zum 31. Juli Kassenmitgsisd gewesen, dann
efngezogen und im Kriege verwundet worden war , das
geforderte Krankengeld , 'weil 1. der § 214 RVO . für Kriegs¬
teilnehmer nicht gelte und weil 2 . dem Verwundeten kein
Arbeitsverdienst entgehe . Das Versicherungsamt Karls¬
ruhe hat sich jedoch auf den Standpunkt gestellt, daß beim
Kriegsdienst die gleichen Bestimmungen gelten müßten wie
beim Militärdienst und bei Hebungen im Frieden , da der
Kriegsfall in der Versichevungsordnung nicht besonders ge¬
regelt worden sei . In der Urteilsbegründung wendet sich
nach einer Mitteilung der Information das Landesversiche¬
rungsamt zunächst gegen den Runderlaß des württsm-
bergischen Oberverstcherungsamts , in dem darauf hinge¬
wiesen wird , daß an verwundete Kriegsteilnehmer Kranken¬
geld nicht zu zahlen fei, weil ihnen kein Arbeitsverdienst
entgehe . Das Karlsruher Verficherungsamt wendet dagegen
ein , diese Auffassung sei abzuweisen , La sie im Gesetz nicht
begründet sei , Die Kriegslöhnung bedeute kein Arbeits¬
entgelt ; auch könne der Anspruch auf Krankenversicherung
nicht ruhen , solange der Kranke auf Kosten der Militär¬
verwaltung im Lazarett volle Verpflegung erhält , denn die
Fille , in denen der Anspruch ruht , seien durch die Reichs-
vsrstcherungsordnung erschöpfend geregelt . Auch der Z 184
könne nicht herangezogen werden , da die Verpflegung im
Lazarett nicht eine Krankenhilfe der Krankenkasse sei , son¬
dern von der Militärverwaltung gewährt werde. Demnach
habe die Krankenkasse in solchen Fällen das Krankengeld
zu zahlen.

Lok«,Lss.
Rüstringe «, 12 November.

Nnterstntznngsfürssrqe der Werftarbeiterschaft.
Die von der Werfiarbsiterschaft vestcmstallete Geld¬

sammlung hat brsher 27 298,42 Mark ergeben.
Der mit der Verwalturig dieser Gelder beauftragte

Kriegsunterstützungsausschuß , der vorläufig jeden Montag
abend tagt , hat nachstehende Beschlüsse über die Verwen¬
dung der Gelder gefaßt:

1 . Dis Familien der im Felds befindlichen Werstange-
hörigen sind derart zu unterstützen , daß den Ehefrauen mit
Kindern allgemein der Betrag der Reichsbeihülfe und der
von der Werft gewährten Unterstützung auf ^ des Stunden¬
lohnes des Ehemannes erhöht wird , soweit die genannten
Unterstützungen diesen Betrag nicht erreichen.

An dieser Maßnahme beteiligt sich die Sammlung der
Arbeiter zur Hälfte . Die andere Hälfte wird aus den ge-
samrnelten Geldern der Offiziere , Beamten , Deckofsiziere,
Arrilleriewarte und Angestellten gewährt.

2 . In besonders begründeten Fällen (Geburt , Krank¬
heit usw.) werden einmalige Unterstützungen gezahlt . Auch
hier trägt die Sammlung der Beamten PP . die Hälfte.

Für die zu 1—2 zu gewährenden Unterstützungen ist
allgemein bestimmt , daß den Ehefrauen mit Kindern auch
solche ohne Kinder gleich zu achten sind, die infolge Krank¬
heit oder sonstiger Umstände nicht im Stastde sind, selbst
etwas zu verdienen.

In solchen Fällen erfolgt dis Unterstützung nur auf be¬
sonderen Antrag au den Kriegsunterstütznngscmsfchuß.

3 . Für jeden verheirateten Kriegsteilnehmer der Werft
(Arbeiter ) und für jeden anderen , der als Ernähner Ange¬
höriger anerkannt ist , werden 10 Mark in einem gemein¬
schaftlichen Sparkassenbuch hinterlegt . Die Gesamtsumme
wird drei Monate nach Friedensschluß auf diejenigen der
oben genannten Personen verteilt , die im Felde gefallen
sind. Zahlung erfolgt dann an die Frauen bzw. an die
unterstützten Familienmitglieder.

4 . Zur Unterstützung hilfsbedürftiger Familien Einbe¬
rufener , die nicht Werftarbeiter find , hat der Ausschuß 4000
Mark zur Verfügung gestellt, dis sich auf nachstehende Ge¬
meinden wie folgt verteilen:

Rüstringen 2000 Mark , Wilhelmshaven 500 Mark,
Schortens 500 Mk ., Sande 300 Mk. . Fedderwarden 300 Mk.,
Neustadtgödens und Gödens 200 Mk., Accum 100 Mk. ,
Zetel 100 Mk.

Vis jetzt sind an laufenden Unterstützungen aus dsst
Sammlungen der Arbeiter 916,70 Mk. und an einmalige
Unterstützungen 200 Mk . für hilfsbedürftige Familien ern-
berufener Werftarbeiter gezahlt worden.

Für die Anlegung eines Sparkassenbuches von je 10
Mack -kommen bisher 346 Werftangehörigs als Kriegsteil¬
nehmer in Frage.

Unter Berücksichtigung der den Gemeinden , wie vor
angegeben , zur Verfügung gestellten 4000 Mark verbleibt
somit noch ein Restbetrag von 18 732,72 Mk. , der für künftige
Unterstützung mancher hilfsbedürftiger Familie sichere Ge¬
währ bietet.

In der nächsten Sitzung soll über die Abführung einet
Unterstützung für Ostpreußen Beschluß gefaßt werden.

Möge dieses anerkennenswerte Beispiel warmherziger
Opferfreudigkeit auch außerhalb der Werft Nacheiferung
wecken und möge die Arbeiterschaft sich auch fernerhin so
erfolgreich wie bisher in den Dienst der guten Sache stellen.

»- K *

Hilfsverein . Beim StadtmWistrat gingen ohne Sam-

msklistsn in der Zeit vom 1 . September bis 7. November

folgende Einzelspenden ein : Verein ehemaliger Deckosfiziers
250, B . 20 , Sch . 30, L . 5 , H . 5 , B . 20, B . 20, Bureau - und

Kassenangestellten der Stadt Rüstringen 85,10, M . 20 , Sch.
20, Sp . 25 , E . 10 , Kegelklub Waterkant 20 , N . N . 29, R . 17,
G . 11 , Brieftaubenklub Jade 5 , N . N . 20, R . 10, H. 5 , Fr . 25,
R . 4,60, K . H . 50, B . 10, F . 20, I . 16 , Arbeiter der Müll¬

abfuhr 6, Rüstringer Lehrerverein 669,60, Schüler der Schule
Peterstvaße 89,57, BiochemischerVerein Heppens , Vers.-Lokal

Heinrichshof 100, Sch. 16 , M . 10 , H. 20, R . 5 , Br . 6, M 6,
Dr . 20 , Sch . 20, L. 0,50, R . 6 , Werft -Gesangverein 100, A. A.

18,26, M . A . 18,25, B . 18,25, Verband der Burea -uangestellten
Deutschlands , Ortsgruppe Wilhelmshaven 125,10, B . 13 .50,
S . 2, Fr . 5, Kriegerverein Rüstersiel 50 , Offiziere , Beamte
und Angestellte der Kaiserlichen Werft 500, Männer -Turn-
verein Vorwärts 76, C. 20, S . 8 , U. 4,50, Marmevsrsin Graf
Baudifsin 60 , St . 10 , L. 93,96. Neue Pflichtfeuerwehr 6, 1 . 1,
G . 2,22 , B . 6, R . 6 , S . V. 20, G . 5,75, LH . 5, Oe . 56.25,
Vereinigung der Bureau - und Kassenangestellten 17 , Sch . 10,
Br . 40, Sch . 80, Va -uverein Selbsthilfe 62,50, B . 3 , M . 10,
Tr . 3, Arbeiter der städtischen Müllabfuhr 6,80, -M . 10 , D.

H . I .
'

12, G . 6 , Einkaufsverein der Koilonialwarenhänd -ler

Wilhelmshaven und Umgegend 100 , M . 10 , Kl . 10,B . 10,
G . 10, H . 5, R . 10, P . 5 , S . 10 , M . 20, S . 8 , St . 10 , H. 5,
B . 30, Sch . 20 , S . 30, Sch . 20 , Fr . 25, M . 30 , Gr . 6, R . 10,
Br . 6, M . 20 , Dr . 20, Sch . 15 , R . 30 , B . 10 , A . 40, M . 5,
L . 5, H . 5, I . V. 50, Stammtisch Jadebufen 17, R . 6 , St.

33,28, Schüler der 3 . Kl . der Schule Lilienburg 14, H . 10,13,
Vereinigung der Bureau - und Kassenangestellten 62,50 , Fr.
K . 10, R . B . 10, Arbeiterschaft des Laboratoriums des Mar .-
Art . -Dsp . 46,81, Rüstringer Lehrerverein 566,50, 1 . Unter-
Haltungsabend des GÄverbevereins Wilhelmshaven 211,87,
Frö . 6 , I . B . 100, T . 10, Br . 40, Sch. 30 , A. 40,25 , B . 14,
Sch . 20 , H . 5, L . 5, G . 5,75, Fr . K. 100 , 2. Untsrhaltrmgs-
abend des Gewerbevereius 100,21 , Vereinigung der Bureau-
und Kassenangestellten der Stadt Rüstringen 58,50 , Oe . 5,
W. 3, Arbeiterschaft des Laboratoriums des Marine -Art .-

Dep 68,22 , Vereinigung der Bureau - und Kassenangestellten
19,60, Fr . 6 , M . 20, B . 10 , St . 10 , M . 10 , Kl . 10, G . 10, H . 5,
R . 10, P . 6, S . 10, R . 5 , H. 20, R . 16 , B . 10, Sch . 16, S . 20,
M . 10, Br . 5 , M . 5 , Dr . 20, A. 20, Sch . 20, M . 10, Fr . 26,
R . 20, B . 16, Sp . 10, A. 100, Arbeiter der Müllabfuhr
9,60 Mark.

Auch diesen Gebern Dank für die Opfersteudigkeit.
Um weitere Spenden wird gebeten.

Kriegerverein Kameradschaft Rüstringen. In der
Versammlung am 7. d . M . wurde beschlossen , von einer
Weihnachtsfeier Abstand zu nehmen, dafür aber den im
Felde befindlichen Kameraden und deren in der Heimat
befindlichen Angehörigen eine Weihnachtsbescheerung zu ver¬
anstalten

Wasserdichte Anzüge aus Oelhaut von feldgrauer Farbe
bringt die Firma E . Siemer Wwe . in den Handel . Ein
Anzug wiegt nur einige hundert Gramm und kann zu¬
sammengefaltet bequem in der Tasche getragen werden.

Vereinigte Mannerchöre . Die MSnnergesangvereine
von Wilhelmshaven und Rüstringen sind durch den Krieg
mehr oder weniger in Mitleidenschaft gezogen, sodaß an
Gesangsveranstallungen einzelner Vereine kaum zu denken
ist . Um nun das deutsche Lied nicht zu vernachlässigen,
fand auf Veranlassung des Vereins Arion eine Zusammen¬
kunft stakt, in der beschlossen wurde, gemeinsam Gesangs¬
übungen abzuhalten zur besonderen Pflege vaterländischer
Lieder. Die Uebungen finden jeden Sonntag vormittag
11 Uhr in der Aula des Gymnasiums statt . Deutsch¬
fühlende Sänger können sich diesen Uebungen anschließen.

Wilhelmshaven , 12 . November.

Feldgericht des 1 . Geschwaders. Der Oberleutnant
Bollenbeck war vom Oberkriegsgericht wegen Achtungsver¬
letzung unter Drohung zu zwei Monaten Gefängnis verur¬
teilt . Der Anklage lagen Vorgänge in der Sylvesternacht
zugrunde . Der Verurteilte legte Berufung ein und sprach
das Feldgericht ihn heute nach achtstündiger Verhandlung
frei. Die Verhandlung fand unter Ausschluß der Oeffent-
lichkeit statt.

L Gewerkschaftlichgenossen-
schaftliche Versicherung- .

Aktien - Gesellschaft , Sitz Hamburg. 1 . Abschluß von Kinder-
Versicherung ; 2 . Versicherung auf Todes - und Erlebensfall ; 3 . Spar¬
versicherung . Nähere Auskunft durch die Vertrauensmänner und
die Nechnungsstelle . Die Rechnungsstekle befindet sich im Sekretariat
des Konsum - und Sparvereins für Rüstringen und Umg . ,
Wilhelmshavener Str . 92/94 . Geöffnet von 4—7 Uhr nachmittags.

Abschlüsse von Feuerversicherungen daselbst.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Hünlich. — Verlag vcm
Paul Hug. — Rotationsdruck von Paul Hug K Co . in

Rüstringen. ,

Hierzu eine Beilage.

(
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kMiÄe SftMW.
Es wird darauf hingewiesen,

dah sämtliche Personen , die
in Osternburg Wohnnng oder
danernden Aufenthalt neh¬
men, sich innerhalb acht Tagen
bei der Gemeindeverwaltung,
Zimmer Nr . 1 , unter Vorlegung
der ALmeldebescheinigung ihres
letzten Wohnortes , anznmelden
Hecken.

Aus Osternburg sortziehende
Personen haben sichvor ihrem
Abzüge bei der Gemeindever¬
waltung adznmelden.

Zu den vorgeschriebenen Mel¬
dungen sind auch diejenigen,
welche ab - oder anziehende Per¬
sonen als Mieter , Pächter , Dienst¬
boten , Hausgenossen oder in
anderer Weise ausgenommen
haben , spätestens innerhalb vier-
zehn Tagen nach dem Ab - oder
Anzuge verpflichtet , sofern sie sich
nicht von der bereits erfolgten
Meldung überzeugt haben . sS85S

kneikank
am Schlachthof.

Freitag morgen 8 Uhr und
Freitag abend 6 Uhr

Fleisch -Verkauf
Schlachthof-Direktio«.

Spering . (5658

kWschle r» Keil«
alle Sorten

lebende Schleie . (5869

Luisenstraße und Ecke Göker - und
Ulmenslratze , Telephon 82V.

klsnt liefttbtt
marineblau

M M LMWM
Normal (5852

M Mer Flame.

Inh . : Gustav Schwabe
I LM SchrkMMM1.

Achtung!
Jede « Freitag früh 10 Uhr r

— Schlesische — (4683

Kliit - Ml-Kkbermrsi
abends frische warme

KnoHlarichwurst.

Fabrik schlesischerFleisch - und
Wurstwaren mit elektr . Betrieb,

Rüstringen , Peterstr . 62.
Man achte genau auf meine Firma.

Mime
in Halbst -, Busch - und Spalier¬
formen , bewährte Sorten für
hiesige Gegend . Sämtliche andere

Baumschulartrkel billigst.
ttvlnrieU Ippsrs
_ Ostiem -Hsidmühle . s5313

Empfehle:
Schellfische, Schollen,
Kablia« . Mnscheln,
Kieler Bücklinge , Aale,
Rollmöpse , Bratheringe,
Holländische Salzheringe,
Kaviar , Hummer.

Zok. Zteknlre.
Dänische Fischgroßhandlung,

Rüstringen,
Wilhelmshavener Straße 28.

Telephon 732 . (5858

Oldenburg Eversten.
2957s Empfehle täglich:
In Ochsen-, Kalb - n. Schweine-
fleisch , sowiesämtl . Wnrflwaren
zu den billigsten Tagespreisen.
» Ulirnse , Moherfelder Chaussee 2.

Bekanntmachung
über - e « Vevketzv init VVst.
Der Bundesrat hat auf Grund des Z 3 des Gesetzes

über die Ermächtigung des Vundesrats zu wirtschaftlichen
Maßnahmen usw. vom 4 . August 1914 (Reichs-GesetzblattS . 327 ) folgende Verordnung erlassen.

8 1-
Weizenbrot darf in den Verkehr nur gebracht werden,

wenn zur Bereitung auch Roggenmehl verwendet ist . Der
Gehalt an Roggenmehl muß mindestens zehn Eewichtsteile
auf neunzig Gewichtsteile Weizenmehl betragen.

8 2.
Roggenbrot darf in den Verkehr nur gebracht werden,

wenn zur Bereitung auch Kartoffel verwendet ist . Der
Kartoffslgehalt muß bei Verwendung von Kartoffelflocken,
Kartoffelwalzmehl oder Kartoffelstärkemehl mindestens fünf
Gewichtsteile auf fünfundneunzig Gewichtsteile Roggenmehl
betragen.

Roggenbrot, zu dessen Bereitung mehr Gewichtsteile
Kartoffel verwendet sind , muß mit dem Buchstaben L be-
zeichnet werden. Beträgt der Kartoffelgehalt mehr als zwanzig
Gewichtsteile, so muß dem Buchstaben L die Zahl der Ge¬
wichsteile in arabischen Ziffern hinzugefügt werden.

Werden gequetschte oder geriebene Kartoffel verwendet,
so entsprechen vier -Gewichtsteile einem Gewichtsteil Kartoffel¬
flocken , Kartoffelwalzmehl oder Kartoffelstärkemehl.

8 3.
Diese Vorschriften gelten für Konsumentenvereinigungen

auch bei Abgabe an ihre Mitglieder.
8 4.

Bäcker und Brotverkäufer haben einen Abdruck dieser
Verordnung in ihren Verkaufsräumen auszuhängen.

8 5.
Wer den Vorschriften dieser Verordnung zuwiderhandelt,

wird, sofern nicht andere Vorschriften schwerere Strafen an¬
drohen, mit Geldstrafe bis zu eintausendfünfhundert Mark
bestraft.

8 6.
Diese Verordnung gilt nicht für Brot , das aus dem

Ausland eingeführt wird.
8 7-

Diese Verordnung tritt mit dem 4. November 1914.
die Vorschrift des Z 2 Abs . 1 mit dem 1 . Dezember 1914
in Kraft.

Der Reichskanzler bestimmt den Zeitpunkt des Außer¬
krafttretens.

Berlin, den 28 . Oktober 1914.
Dev Stellvertreter des Reichskanzlers.

Delbrück.

Vorstehendes zur Kenntnis und Beachtung. Strenge
Kontrolle ist angeordnet.

Rüstringen-Wilhelmshaven, den 6 . Novbr . 1914.

WMWWz Aklt . Zer
'

de§ MW . LsniMts.
Or . Hillmer . _ von Sy bei._ (5750

Arbeitsv ermittlrm gsstelle
Ses MMreins Wringen, MWnishMnM. 83 lMhansj.

Fernspr . Nr . 79 und 1165 . Für Arbeiter kostenlos.
Geöffnet von 9 bis 12 Uhr vorm , und von 4 bis 6V» Uhr nachm.

(außer Sonnabends nachmittags ). f5860

Offene Stellen: Stellcnsuchende:

20 Arbeiter , 3 Stunden¬
frauen , 3 Schmiedegesellen,
2 Tagfranen , 1 Elektromon¬
teur , 1 Mechanikerlehrling

1 Handschuhmacher,
1 Bandagist , 1 Möbelpolierer
1 Maler,

Lehrling «it gster MMmg
bei baldigem AntrittHästtetzt . Meldungen in der Haupt-
stelle der Rüft «rr, « Säir _ (5850

S8i8s Tüchtiger

bei hohem Lohn gesucht.
Dierkmg Eggers

Schwimmdockgelände.

Gesttetzt

A kill- « I WM
Th. Kuper, Baugeschäft,

Noonstraße. s58S4

Gesteht
zu Ostern ein NM " Lehrling.
Gerhard Sieverns , Malermitr .,

UHIandstraße 8. (5862

Junger Hausbursche
gesucht. Joh . Stehnke,
5857s Wilhelmshavener Sir . 29.

Mnfikhans G . Leubner,
5865s Marktstraße.

gesucht auf sofort
mehrere tüchtige Waschfrauen

Reumanns Feinwäscherei,
Karls «raße 2 . (5859

Gesucht
Frau zum Kartoffelschälen.
5870s J »h. Saale , Grenzstr.

Gesucht auf sofort
12 bis 14 Arbeiter Z
A. Jung , Frlederikenstraße 51

Zwei Kauen
für Lagerarbeiten und zum
Flaschenspülen sofort gesucht.
Wilh . Stehr , Städt . Lagerhaus,

am Kanal . (5863

Wir suchen tüchtige
gut arbeitende (586?

WeUWerinnel!
außer dem Hause . Persönliche
Meldungen im Geschäft erbeten
unter Vorlage von Nähmustern.

MW MM Me.
Rüstringen , Wilhelmsh . Straße 2.

Tüchtiger Roch
(6 I . z . See gefahr ., 30 I . alt,
ledig) sucht dauernde Stellung auf
sofort oder später , Kantine oder
an Bord . Offerten unter „Koch"
an die Erped . d . Bl . (5851

ZU verkaufen
schöne Ferkel, Oldenburger.
5868s Fortifikationsstraße 84.

Gutes Logis
für zwei anst . jg . Leute gesucht.
Näheres in der Erp . d . Bi. (5945

tu »«««» nivllernri » Tai men,
vlurvtstis null rvetrvtdis , kür
ttsrrvn unrl Knsbon

- - In, - —

Tokak Kusvsnkauk
n « 88ersvvSI »nUek « rvisuert

» 1« t!u8V»I»1 18« ü1»vrrn8eLvna xr«88.

k'
. I 'rsrivli « Uaokk.

» ! 8in » reL8tr « 88e 61 . (5849

Bekanntmachung.
Der Kriegs « Gesangverein 1914 veranstaltet gemeinsam mit

dem Klub ehemaliger Hoboisten am

§ srrnL <rs den IS . Nsvkik WZ4
abends 6 Uhr

im Seemannshanse ein Konzert zum Vesten des Nüstringer
Hilfsvereins . Die Bürgerschaft wird gebeten , dieses Konzert durch
zahlreichen Besuch zu unterstützen.

Der Borsitzende des Hilfsvereins.
vr . Lueken. (5701

ZchilM tsrtiZt an unä repariert (2563

Bekanntmachung.
Hilfsverei» zur Unterstützung der Angehörigen

von Kriegsteilnehmern.
Unsere Sammelstellen befinden sich im Rathausklnbzimmer

Wilhelmshavener Straße , von 5 bis 7 Uhr geöffnet,
Gökerstratze 59, von 9' / - bis 11 Uhr geöffnet , Bismarck¬
straße 155 (Kopperhörn ), von 5 bis 7 Uhr geöffnet,

Geldspenden erbitte» wir an unsere Bezirkssammler, an
die Geschäftsstellen der Rüstringer Sparkasse , an das
Rathaus Zedeliusstraße , Zimmer 1 oder für die von uns
ausgestellten Sammelbüchsen.

Warenspenden , Kleidungsstücke usw . nehmen unsere An¬
nahmestelle im Hause von Herrn Ziegeleibesitzer Friedrichs,
Ebkeriege 57 und obige Sammelstellen gern entgegen.

Nnterstützungsanträge sind anzubringen im Rathause,
Bismarckstraße , Zimmer 8.

Der Arbeitsnachweis im Rathause Wilhelmshavener
Straße , Zimmer 7, ist geöffnet von 9 bis 12 Uhr vor¬
mittags und von 4 bis 6 '/ - Uhr nachmittags . Vermittelt
wird Arbeit aller Art . »

Der Wohnnngsnachweis im Rathause Wilhelmshavener
Straße , Zimmer Nr . 7, ist geöffnet von 11 bis 12 Uhr
und 4 bis 6'/ , Uhr.

Den Kinderhorten am Mühlenwegineben der Fortbildungs¬
schule) und im kleinen Schulgebäude an der Wilhelms¬
havener Straße können täglich vormittags um 8 Uhr
Kinder im Aller von 3 bis 6 Jahren zugeführt werden.

Die Beratungsstelle Wilhelmshavener Straße19, Bureau
des Rechtsanwalts Koch , ist täglich geöffnet von 5 bis
7 Uhr nachmittags . Sie besorgt die unentgeltliche An¬
fertigung von Schriftstücken und Adressen aller Art an
Behörden und Private , hilft bei Beschaffung von Ur¬
kunden und Ausweisen , gibt unentgeltlich Auskunft in
Nechtsaugelegenheiten , sowie Anleitung zur Erlangung
von Unterstützung . (6197

Der Vorsitzende des HiifsvereinS.
l )r . Lueken.

Wilhelmshavener Stratze 63 , Zimmer V. 1̂ 86 >
Geöffnet von 11 bis 12 Uhr und 4 bis 6 '/- Uhr, außer
Sonnabend nachmittag. Einschreibgebühr 28 Pf.

Angebote Gesuche

2 stebenräumige Wohnungen
zum 1 . 1. 15, 4 sechsränmige
Wohnungen zum 1. 12 . 14
1 Einfamilienhaus (sechsräum.)
2 fünfränmige Wohnungen
1 vierränmige Wohnnng
1 - reiräumige Wohnung

8 vierräumige Wohnungen
20 dreiräumige Wohnungen
7 zweirämnige Wohnungen

80 möblierte Zimmer
20 Logis.

Vei -lsceir
ein WachStuchheft , Quartformat,
mit Tennisplatz -Abrechnung.

Wiederbringer gute Belohnung.
W' haven , Kaiserin . 105, II l . (5809 ;

Stairrsl
rrnd altes Blei

kaufen jederzeit
Paul Hrrg ck Co.

AW

MUls
HE FAN - § -

WckeyMM
Metallbetten 68

Holzrahmenmatratz ., Kinderbetten
billigst an Private , Katalog frei.
EisenmSb eifabrik , 8ak »1 in Th. Mellumstratze u. Mmenstratze.

Dägiiob absucks 8 Dbr

I» W w
Hier vsilsuäs vsrrvunäste
Loläatsu Laben krsien
5804j Llntrilt.

Zounsbsnä naobw . 3V, Qbr:
ttailiilien - null Illlllltür-

V«i8t «11u»s
2U ermässiAten kreisen.

Deutscher

WIIrM - Mrtz
Zahlst . Rüstringen -Wilhelmsh.

Freitag , den 13. Novbr » 1914
abends 8 Uhr:

V e <r f «» « r <»rl ir ir K
aller in der M . chaniker -Werkstatt,
Ressort IV , beschäftigten Kollegen
im Versammlungslokal „ Edelrveiß " .

Vollzähliges Erscheinen unbe¬
dingt erforderlich ! (5829

Achtens!
Allen Kollegen zur Nachricht,

daß der Metallarbeiter - Notiz¬
kalender 1915 erschienen ist und
von den Unterkassierern und im
Veibandsbureau zum Preise von
60 Pf . bezogen werden kann.

Ferner ist im Bureau die vom
Vorstand herausgegebene Bro¬
schüre, betitelt : „Kriegsfürsorge ",
zum Preise von 30 Pf . zu haben.

Der Inhalt dieser Broschüre
bietet eine Zusammenstellung der
Unterstützungen der Familien der
Kriegsteilnehmer in den Gemein¬
den . — Kriegsinvaliden -, Witwen-
und Waisenrenten . — Ansprüche
an die Krankenkassen.

Die OrtSverwaltnng.

Freie
Turnerschaft
Rüstungen.

Sonnabend den 14 . d « M.
abends 8 Uhr:

MMsLl - velrslMlsüg
im Vereinslokal Odeon.

Pünktliches und zahlreiches Er-
ch>inen erwartet

58561 Der Borsland.

WAMilmg
Zusammenkunft am Freitag den
13. d. M -, abends 8*/ - Uhr , im
Odeon . Der Spielausschnß.

Aetzt»ii*sr
Meis . MlMMttise

Rüstringen.
Freitag den 13. Novbr.

abends 8 Uhr:

SmeinsWl. MstaniMuU
bei Schrön , Jadebusen.

Die Tagesordnung wird in der
Versammlung bekanntgegeben.

WM " Vollzähliges Erscheinen
unbedingt erforderlich.
6866sDer Vorstand.

Aufruf
kn Me Sänger von Mhe !ni§-

HMN-Wringe».
Jede « Sonntag vorm . 11 Uhr

GesanglicheProbe
in der Turnhalle des Königl.
Gymnasiums (EingangWalljtr .)

Alle deutsch fühlenden , von
Vaterlandsliebe durchdrungenen
Sänger werden erwartet (5848

_ Der Aussch u ß.

Mgmmi » Meide.
Die Versammlungen von Neuen-

grodett und Rüsterjiel finden im

Rüsterfieler Hof
am Sonnabend de « 14 . Rov . ,
abends 8 Uhr , statt.

Tagesordnung:
Hebung , Aufnahme.
Unterstützung der im Felde

stehenden Mitglieder u . deren
Familien.

Verschiedenes.
Erwartet wird , daß die Mitglieder

sich zahlreich einfinden . (584?
Der Vorstand.

WW Will « Wist



Beilage.
Aahrg. Nr . 266. NaMmtschesKolksblajt Freitag

den 13 . Novbr . 1914.

W>^888888

Die Aämpfe im Maasabschnitt.
Fm Maasabschnitt zwischen St . Mihiel un-d- der deut¬

enGrenze bei Metz wüten seit Wochen erbitterte Kämpfe.
, Franks. Ztg . bringt darüber folgenden zensierten Be-
-t Das Flüßchen Rupt de Mad war lange die Kampf-
je. Immer wieder suchten Sie von Toni vorgeschobenen
Mischen Truppen die deutsche Front zu durchbrechen,
er alle Angriffe sind bisher mit schweren Verlusten für die
irizosen abgewiesen worden . Besonders heftig und für die
Mosen verlustreich scheint ein am 22. und 23 . Oktober
der ganzen Linie «unternommener Angriff gewesen zu

,, über dessen Verlauf in der Neuen Züricher Zeitung
zender Bericht zu leisen ist.

Der französischeAngriff begann beim Tagesgr -auen . Wie
angene Franzosen erzählen , war ihre eben neu ausgebil-
e und aus Paris mit Bahntransport angökommene An-
ssstruppe unmittelbar nach ihrer Ausladung in Pont -L-
»usson in Marsch gesetzt und ins Gefecht geführt worden,
le daß zuvor eine Erkundung der deutschen Stellungen
tg-efunden hätte . Die Franzosen hatten -allerdings in der
>M Zeit eine sehr lebhafte Auskundschaftung durch
ime betrieben , um sich einen Einblick in die Lurch starke
Befestigungen sehr gut gedeckten deutschen Stellungen
verschaffen . Erst in den letzten Tagen noch waren in einer
;wne in der Gegend vor Thiaueourt fünf französische,
rgerlich gekleidete Soldaten entdeckt worden , die durch
« unterirdische Fernsprechleitung mit dem französischen
chpenkommando verbunden waren . Sie trugen ihre Er-
Wngsmarken , einzelne sogar Uniformstücke unter dem
irgsrrocke. Sie wurden an der Friedhofsmauer erschossen.
Die Franzosen marschierten in parallelen Marschko-Ion-

>bis aus etwa 400 Meter Entfernung an die deutschen
Lungen heran und begannen dann aus -zuschwär-msn.
e Deutschen lagen in ihren Deckungen, die Geschütze und
ischmengewehre in der Feuerlinie der Infanterie , in die
bereiteten GeschützstäNd -e vorgezogen , alles schußbereit,
in Schuß fiel. Die Franzosen liefen förmlich in das
Ische Feuer hinein . Man ließ sie auf 200, aus 100, an
Minen Stellen bis aus 50 Meter herankommen . Da be¬
im mit einem Male auf der ganzen Linie ein höllisches,
iberisches Feuer , das dis französischen Schützenlinien,
-instützungen und Reserven im wörtlichen Sinne hin-
itzte. Die deutschen Feldgeschütze sprühten ihnen ihre
hrapnells entgegen , die Maschinengewehrs ließen ihr
michtendes , ratterndes Strichfeuer spielen und die Jn-
ituie gab Schnellfeuer ab . Die Wirkung dieses Feuer-

Malles war fürchterlich. In Haufen lagen die Leichen
Ger übereinander , drei , vier Mann hoch an einzelnen
ellm . Die Schützenlinie wurde sozusagen bis auf den
itm Mann vernichtet, was an Reserven noch vorgebracht
-rdeil konnte , brach ebenfalls unter dem wohlgezieltcn,
hig abgegebenen Feuer der Deutschen zusammen . Der
tcriff war blutig abgewiess. . . Erst als die Ueberbleibsel
r Reserven zurückfluteten , konnte die französische Artillerie
Tätigkeit treten , während sie vorher teils durch den Nebel

ü die Dunkelheit der Morgendämmerung , teils durch dis
Me , in der Gefechtslinie stehende Infanterie verhindert
ai, zu wirken.

Die Verluste der Franzosen werden von den Deutschen
i sehr beträchtlich eingeschätzt. Zwei Regimenter sollen
Wndig vernichtet sein. Die deutschen Verluste sind ge-
4 Md kommen ausschließlich auf Rechnung der französi-
W Artillerie , die nach dem abgeschlagenen Jnfanterie-
Nff ein woh-lge-zreltes und sehr heftiges Feuer auf die
'--Men Stellungen erösfnete und den ganzen Tag über,
kiss auch noch an den folgenden Tagen , unterhielt.

Dev Bericht lobt dann die Treffsicherheit des französi¬
schen Artilleriefeuers und fährt dann fort : Die Wirkung des
Zranatfeuers ist, wenn die Granate richtig krepiert , fürchter¬
lich . Ein einziges gut treffendes Geschoß kann einen Verlust
von über 30 Mann an Toten und Verwundeten verursachen.
Die Infanteristen in den Schützengräben aber fürchten mehr
noch als die direkten Verletzungen die Wirkung der Granate
gegen das tote Ziel , die Erdbefestigu -ng : das Verschüttet¬
werden . Ein Füsilier z . B . wurde in di -ejsem Kampfs mit
drei Kameraden verschüttet. Der Unterstand , der ihnen
Schutz gewähren sollte, wurde von einer Granate durch¬
schlagen , ein Mann durch einen Granatsplitter auf der Stelle
getötet . Von den vier Verschütteten wurden zwei vollständig
zugedeckt und waren bereits erstickt, als sie ausgegraben
wurden . Wiederbelebungsversuche blieben erfolglos . „Es
-waren meine zwei liebsten Kameraden in der Gruppe, " be¬
richtet mir der Füsilier , ein intelligenter Land-wshr-mann.
„Ein dritter war bis an die Hüften eingepreßt in das Erd¬
werk, und ich selbst lag im Graben zugedeckt. Mit über¬
menschlicher Anstrengung gelang es mir , Hände und Kopf
frei zu bekommen und auch vor dem Erstickungstods zu
retten . Dann wurde ich besinnungslos und erwachte erst in
der Krankenstube meiner Kompagnie -wieder . Die Kame¬
raden hatten mich vollends ausgegraben und weggeschafft. "

Aber das -Schrecklichste war der Leichengeruch — so er¬
zählten die deutschen Soldaten weiter . Dis Franzosen feuer¬
ten auf unsere Krankenträger , die ihre Verwundeten holen,
und -auf die Leute , die die Toten beerdigen wollten . Viele
Sanitätsmannschasten sind ihrem Feuer zum Opfer gefallen.
So mutzte man die Leichen unbeerdigt liegen lassen. Es war
grauenhaft . Als Hilfsmittel blieb nur dis Bespritzung der
Leichen mit Kalkwasser, das wir nachts unter ständiger
Lebensgefahr kriechendauf das Vorgelände hinausschlepptan.
Das war schon lange vor dem letzten Angriff . Bisher hatten
die Franzosen einen Waffenstillstand zur Beerdigung der
Toten zurückgewi-esen . Sonntag den 25 . Oktober , Kvei Tage
nach dem letzten mißglückten Angriff , willigten sie endlich in
eine fünfstündige Waffenruhe , die von morgens 10 Uhr bis
nachmittags 3 Uhr dauerte , -ein , so daß das Schlachtfeld ab-
geraumt werden konnte. Während dieser Zeit wurde die
Truppe aus den Schützengräben zurückgezogen, nur schwache
Vorposten blieben vorne . Als willkommene Beute fielen uns
namentlich die Feldstecher dev gefallenen Franzosen in die
Hände . Jeder Unteroffizier und sogar zahlreiche Mannschaf¬
ten sind nun bei uns damit versehen . _

«Menburgijcher Landtag.
8. Srtzung vom 11 . Oktob er.

Präsident Schröder eröffnet die Sitzung . Am RegierungZ-
tisch sind die Minister und ein ganzer Stab von Regierungs¬
kommissaren anwesend.

Zur Beratung stehen zunächst die Vorlagen
I . Voranschlag der Zcntralkasse und Vorlage 6 : Voranschlag der

Landeskaffe des Herzogtums Oldenburg.
Darnach dann die wenig wichtigen Vorlagen , die dazwischen

liegen.
Abg. Tantzen - Stollhamm stellt den Antrag , die Vorlagen

en bloe anznnchmen.
Abg. H -u g führt dazu aus , er und seine Freunde wollten dem

Antrag nicht widersprechen, oibschon er außergewöhnlich sei.
Ein Widerspruch von seiner Seite würde , wie die Dinge liegen,
falsch gedeutet werden, und die sachlichen Gründe , die dafür vor¬
handen seien , keinen Wanken finden . Durch den Antrag Tantzen
würde aber jede Diskussion über die Krie -gsfürsorge unmöglich ge¬
macht. Eine solche sei notwendig , weil keine Vorlage darüber,
ausgenommen über Fürsorge der Angehörigen der staatlichen An¬
gestellten , zur Beratung vorliege . Er müsse sich darum beschrän¬
ken, an die Staatsregierung einige Fragen oder Ersuchen zu rich¬
ten . Es sei wünschenswert von der Regierung zu erfahren , wie
die Regierung über einzelne Maßnahmen und die Ausführung

der Reichsgesetze von 1888 und vom 4. Abgust 1914 denke. Die
Opfer seien riesengroß , die das Volk bringen müsse, wie alle , habe
es seine Pflicht zu erfüllen , bis wir durch den furchtbaren Kampf
hindurch sind. Sie haben ein Recht zu verlangen , daß für ihre
Angehörigen genügend gesorgt würde . Er frage zunächst an und
bitte um Antwort , ob die Staatsregierung den Amtsvorständen
und Gemeindevorständen einen Leitfaden geben wolle über das
Kriegsunterstützungsgesetz , vor allem über den Begriff der Be¬
dürftigkeit . Der Minister des Innern habe cm cmcheror Stelle
ja schon ausgesprochen , daß nicht erst dann die Bedürftigkeit vor¬
handen sei, wenn die Leute ihre Röbel versetzt haben . Er habe
erfahren , daß eine zu enge Fassung des Begriffes vovgekommen
sei. Auf dem Lande sei auch vorgekommen, daß Angehörigen von
Kriegsteilnehmern die Unterstützung versagt worden sei, weil sie
ein paar Schweine im Stall gehabt hätten . Der Begriff der Be¬
dürftigkeit müsse vielerorts weitherziger gefaßt werden . Weiter
wünsche er zu wissen, ob der Herr Minister Anweisung geben wolle,
daß auch die Kriegsteilnehmer , die am September vom Militär
freigekommen wären , wenn kein Krieg wäre , auch als unter¬
stützungsberechtigte Kombattanten angesehen werden . Ferner
wünsche er zu wissen , was die Regierung zu tun gedenke, um einer
Arbeitslosigkeit , wenn sie sich zeige , und das sei in Delmenhorst
sehr leicht möglich, zu begegnen . Auch wünsche er zu wissen, ob
die Regierung nicht nach der Richtung hin tätig sein wolle , den
Städten , die unter der Kriegssürsorge und -der Abwesenheit vieler
Steuerzahler sehr leiden , zu ermöglichen , daß sie eine Kriegssteuer
auf die Vermögen , besonders die Vermögen , die durch den Krieg
erworben sind, einführen können . Schließlich frage er an , ob die
Volksschullehrer, die am 1 . Oktober aus dem Heere entlassen wor¬
den wären , wenn kein Krieg war , in der Gehaltsgewährung nicht
ebenso behandelt werden könnten , wie die Lehrer , die am 1. April
ihre Dienstpflicht erledigt haben.

Minister Scheer erwidert , daß die Regierung auf die Kom-
munalverbände nur anregend wirken könne, daß habe sie getan.
Sie sei bestrebt gewesen , die hervorgetretenen berechtigten Klagen
vom Lande über ungenügende Unterstützung abzuhelfen . Die
Angehörigen der KriegsteilHehmer , die im September hätten ent¬
lassen werden müssen , sollen ebenso behandelt werden wie die neu
eing ^ ogenen . Eine dahin gehende Anweisung sei erlassen. Eine
Arbeitslosigkeit im Herzogtum sei zurzeit nicht vorhanden . Nach
den ihm gewordenen Mitteilungen , würden die Fabriken nicht
geschlossen werden . Die Bestsuerungsfrage in dem angeregten
Sinne sei Rechtssache. Bezüglich der Lehrer, die -während ihres
Militärdienstes keinen Gehalt beziehen, erklärte Minister Ruh¬
strat II nichts tun zu können.

Darauf wird der Voranschlag der Zentralkasse einstimmig
angenommen.

Ehe es zur Abstimmung über die Voranschläge der Landes¬
kasse für bas Herzogtum Oldenburg kommt, wird eine wenig
menschenfreundliche Handlung eines Försters mitgeteilt.

Abg . Schmidt - Delmenhorst teilt mit , daß ein arbeitsloser
Arbeiter in Delmenhorst wegen Holzsammelns mit 3 Mk. Geld¬
strafe bedacht worden sei . Der Förster habe den Wert des Holzes
auf 60 Pf . angegeben . Da die Bestrafung für solchen Holzfrevel
in der Regel den fünffachen Betrag des Wertes ausmacht , so
kamen 3 Mk. heraus . Der Amtsanwalt habe nur einen Wert
von 20 Pf . ansetzen wollen . Der Förster sei aber partout bei
60 Pf . geblieben . Schmidt verlangt in der jetzigen Zeit eine
mildere Handhabe und die Freigabe des Holzsammclns.

Oberregierungsrat Bödiker erklärt sich bereit, die Sache zu
untersuchen und eine mildere Beurteilung des Falles zu veranlassen.

Darauf wurde auch die Vorlage - 6 angenommen.
Es wurde dann als Mitglied für die Oberersatzkommission

der Landwirt G . zu Loy und als sein Stellvertreter Hermann
Stöver , beide zu Oldenburg , gewählt.

Die übrigen Vorlagen werden ohne Diskussion angenommen.
Es wird sodann ein Antrag des Abg . Hug verlesen, der

dahin zielt, den Anschluß der Stadt Rüstringen und des Amts¬
bezirks Jever an die staatliche Brandkasse bis zum Jahre 1918
hinauszuschieben . Der Landtag beschließt, den Antrag zuzulassen
und überweist ihn dem Verwaltungsausschuß.

Darauf folgt Schluß der Sitzung.
Nächste Sitzung am Donnerstag 10 Uhr.

Varrtsiiraetzrrrehteit.
Rene Differenzen in Stuttgart.

Vor einigen . Tagen teilten wir mit , -daß als Leiter der
Schwäbischen Tagwacht Genosse W. K e i l eingesetzt sei . Der

Die als Opfer falle «.
Roman von Hermann Stegemann.

^ , - Nachdruck verboten.

Sütterlin hatte kein Wort mehr -gesagt , nicht einmal
geblickt . Die Pfeife im Mund starrte -er still vor sich hm
ine -grauen Tabakswolken . Der Notar rückte noch ein
>r Mal hin -und her -und brach dann -ebenfalls aus.
iep-hins ging mit ihm zur Türe -und drückte sie hinter
n zu.

Da stand auch Sütterlin auf . Sie kam ihm halben
As -entgegen. Er -nahm -die Pfeife aus dem Munde:
men Morgen , Phinele , und danke vielmal .

"
Sie hielt ihm -die Backe hin . Er fuhr darüber mit dem

räucherten Bart . An der Tür hielt sie ihn -zurück.
» Es ist sein Geld , Onkel , ich hab 's für das — es ist

Mi , es hat schon lang ein End . Das Geld Hab ich seit
kn .

"
»Ich -weiß es, Phinele, " antwortete er und -es klang

m und r-uhebringend : „Red nicht davon , d-u brauchst
h vor -niemand zu exkusieren."

Als er auf die Gasse trat , warfen die Giebel schon lange
Men . Im ,Lam-m' sprühte Gold aus den Fenstern . Ein
Mer Wind strich die Röm-erstraßs herab , und über den
Mllenber-g stiegen bauschige Wolken in die Höhe , die sich
Mam in Reihen ordneten . Die Gaststube lag verlassen,
M am Tag vor dem Maitanz tropfte kein Hahnen . Das
Me hatte die Fenster geöffnet und -wischte die Tische.

»Was macht der Siegfried ? " fragte Sütterlin.
»Er ist daheim," antwortete - die Ma -gd verwundert.
Sütterlin schickte sie hinaus , sie solle zu -erforschen suchen,

si er treibe . Das Rostl-e zog die Schuhe ab und schlich an
'Wieds Tür . Als es wieder herunterkam , sagte es:

„ Er sitzt am Tisch, ich weiß nicht, schasst er oder was -er
macht."

. Und der Alte nickte.
Es wurde dunkel, das Gewölk umzog den ganzen Him¬

mel und senkte sich tiefer . Die Sonne -war hinter die Hügel
geglitten und richtete von dort ihre Scheinwerfer auf die
heranwandeluden Scharen . In -blauen Gewändern , an -denen
-goldene Säume glänzten , schritten sie einher und der Wald
-begann leise zu rauschen. Die zarten Buche-nblätter flirrten,
auf der Römerstraße drehte der Wind kleine -Staubtrichter.
Die Fli -e-der-büsche , die in allen Gärten glänzten , strömten
ihre Düfte aus , und von den Wiesen her schwoll -die erste
Mahd.

„-Es kommt zu regnen , die dort oben leeren aus, " sagte
Sütterlin und wies auf die Wolken , die mit segnenden Ge¬
bärden über das Tal hiuschwebten, die schweren Leiber feier¬
lich bewegend. Und schon sternten große Tropfen die gelbe
Straße , fütterte ein weißer Blütensall von dem alten Birn¬
baum , der sich drüben im Gärtl -e-in über das Staket bog. Aber
der Regen setzte wieder aus , es -wurde dunkler , die Wolken
sanken auf die Erde , ohne sich zu öffnen . Es iv-ar so still,
daß der Brunnen lauter sang als m der schlafenden Nacht.

Lavier Sütterlin saß allein beim Abendessen. Er hatte
Siegfried nicht rufen lassen. Der mußte sich erst -ausbluten.

„Bring ihm ein rechtes Glas Wein , und dann könnt ihr
Feierabend machen, heut ist stille Zeit, " sagte er zu der Magd
und -ging dem Amelie Bescheid zu bringen und mit dem
Nandi zu paktieren . Heute schon hatte die Sparkasse viele
hundert Li-vr-es ausgezahlt , morgen rollten Tausende , und
übermorgen kam der Direktor -der Kasse vom Oberrhein , an
den -er geschrieben hatte , aus Straßbur -g her , um hinein zu
leuchten in den Tresor.

„Geht -schlafen , der Knecht auch. Dreh den Schlüssel
mW stoß den Riegel nicht. Ich -komme spät .

"

„Jst 's -an dem mit der Frau ? " fragte die Magd und
deutete -auf das Häuslein der Hebamme jenseits der Straße.

„Nein , sell nicht, " antwortete er und ging.

Das Rosele stand noch -eine Weile unter der Türe . Der
Jacqui kam nicht mehr . Der knetete Pasteten un-d Bretzel.
Es war dunkel , und doch schimmerte der blühende Baum im
Garten der Hebamme zum -Greifen nahe , dem Rosele stieg
das Herz in den Hals , der warme Wind hauchte es mit
schweren Düften an . Im Stall klirrte der Gaul mit der
Kette. Die Schwalben waren da . Sie strichen dicht an 'den
Wänden hin und fuhren unter das Dach, ihre weihen Vor-
hemdlein blitzten hell im Dunkel.

Dem Siegfried den Wein ! Und etwas -zum Nagen!
Es hätte es schier vergessen, aber die Füße waren ihm so
schwer , die Brüste spannten , sein Blut gaukelte wie junger
Wein . Im Keller lief ihm ein Schauer über den warmen
Leib, kaum kam es die Treppe wieder hinaus . Und noch
zwei Stiegen , es schleppte seine Füße kaum.

„Ihr seid noch im Finstern ? " sagte es und trat -dann
leise auf , als wäre es bei -einem Kranken . „Da , -der Herr
denkt, daß Ihr nicht von der Kraft kommt, " fuhr es fort
und schob ihm den Wein und das Schinkenbein hin . „Ich
mach -grad hell.

"
In den Fenstern lag noch ein lichter Schein , das Zimmer

war dunkel. Siegfried hatte den Kopf -aus den Händen
gehoben und rückte das Tablett beiseite.

„Nehmt ' s nur wieder mit .
"

Das Rosele stand dicht neben ihm.
„Aber Monsieur Siegfried , probiert 's nur aus einen

Zahn, " redete es ihm zu und suchte nach -den Zündhölzchen,
die sonst immer auf dem Tische neben dem Tintengeschirr
lagen.

Als es sich weiter vorbückte, strich sein Arm über Sieg¬
frieds Haar , und ihre rechte Brust lag einen Augenblick an
seinem Ohr.

„Ja , wo habt Ihr sie denn , die Nipser, " stotterte es und
fuhr hastig zurück und stand neben seinem Stuhl , ohne sich
zu rühmen . Eine Weile waren sie beide wie erstarrt , dann
tastete Siegfried nach dem Schächtslchen, das bei der Plünde¬
rung des Tisches unter das Schreibzeug -geraten war . Als
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Beschlich über bisse Maßnahme war in einer Sitzung von
Landesvorstand , Preßkommission und Landesausschuß ge-
faßt worden . Die Preßkommission , von der nur vier Mit¬
glieder anwesend waren , hat dem Beschlüsse aber rncht zu-
gestimmt . Die Redaktion erhob Protest gegen die Einsetzung
eines Chefredakteurs unter Hinweis auf die Anstellungs¬
verträge , nach denen jeder einzelne Redakteur selbständig
und die Redaktion eine gemeinsame ist, das heißt dis Hai-
tung des Blattes wird in grundsätzlichen Fragen durch dis
Mehrheit der Redakteure in Redaktionskonferenzen be¬
stimmt . Ohne Rücksicht auf die Verträge wurde nun ein
Chefredakteur angestellt in der Person des Genossen W.
Keil , dem entschiedensten prinzipiellen Gegner des jetzigen
politischen Redakteurs Genossen Crispien , mit dessen Hal¬
tung die Mehrheit der Redaktion sowohl wie auch die Mehr¬
heit der Preßkommission und der Stuttgarter Genossen ein¬
verstanden war . Die Genossen Crispien , Hörnle und
Walch er haben sich aufgrund ihrer Anstellungsverträge
geweigert , unter Keils Leitung zu arbeiten und dis Ent¬
scheidung des Parteivorstandes in Berlin angerufen . Nach
dcrLagwachi unter dem neuen Chefredakteur soll sich das
nach Stuttgart entsandte Parteivorstandsmitglied aber nur
von der Unabänderlichkeit des Beschlussesdes württembergi-
schen Landesvorstandes haben überzeugen können und bereits
Wieder abgereist sein.

Der württembergische Landesvorstand begründet seinen
Beschluß über die Anstellung Keils damit , daß die gegen¬
wärtige Haltung der Tagwacht mit der Auffassung der Ge-
samtpartei über die augenblickliche Lage nicht überein¬
stimme und von ihr besonders gegen die Abstimmung der
Reichstagsfraktion am 4. August offen und versteckt Stim¬
mung gemacht werde . Alle Bemühungen des Landesvor¬
standes , die Redaktion zu bestimmen , während der Dauer
des Krieges davon abzuschen, seien -erfolglos geblieben . Da¬
her habe sich der Landesvorstand veranlaßt gesehen, unter
Zuziehung des Landesausschusses und der Preßkommission
entsprechende Vorschläge zu machen und Aenderungen zu
treffen . Der gefaßte Beschluß sei korrekt zustande ge¬
kommen und entspreche den statutarischen Bestimmun¬
gen in jeder Form . Dis Preßkömmission habe sich selbst
ausgeschaltet.

Am Montag hat nun in Stuttgart eine Partei -Versamm¬
lung stattgefun -den, in -der folgende Anträge und Resolu¬
tionen angenommen wurden:

„Die Mitgliederversammlung des Sozialdemokrati¬
schen Vereins Stuttgart verlangt die sofortige Entlassung
des Genossen Keil von dem Posten als Chefredakteur der
Schwäbischen Tagwacht . Sie fordert weiter die umgehende
Einsetzung der Redakteurs Crispien , Hörnle und Walcher
in ihre bisherigen Stellungen mit den alten Rechten. Den
Redakteuren kann kein« andere Bindung auferlegt wer¬
den , als die durch die Redakteurkonfer -eNz mit dem Partei-
Vorstand ausgestellten Richtlinien , die von -den Redakteuren
Crispien , Hörnle und Walcher rückhaltlos anerkannt und
befolgt worden sind. Die Versammlung verlangt weiter
öffentliche Genugtuung für dis Redakteure ."

„Die Mitgliederversammlung beschließt ferner die
Gründung eines eigenen Parteiorgans
für die Stuttgarter Parteigenossen . Zur Förderung
dieses Unternehmens wird eins Produktivgenossenfchast
gegründet . Die Vorarbeiten werden einer -dreigliedrigen
Kommission übertragen . Es ist ein Presssfonds zu schassen,
dem vom Sozialdemokratischen Verein Stuttgart tausend
Mark als Grundstock überwiesen werden . Ferner werden
Anteilscheins und Pressefondsmarken aus -gegeben.

"

In die Kommissionwurden sofort durch Zuruf gewählt,
Thalheim er sen . , Rödel und Westmeyer. EinAntrag
die Vorgänge in bezug auf die Aenderungen in der Tag-
wachtredaküon in einer Broschüe zu verarbeiten und für
deren weiteste Verbreitung Sorge zu tragen, wurde auf
Wunsch des Genossen Westmeyer der Parteileitung zur
Weiterbehandlung übergeben. Genosse Peters forderte,
daß die Anwesenden ihre Gegnerschaft zu den Maßnahmen
des Landesvorstands durch sofortige Abbestellung der!
Tagwacht bekunden . Zum Schluß forderte Westmeyer !

alle Anwesenden auf, mit aller Kraft dahin zu wirken , „daß
sie in Bälde ihr eigenes Blatt hätten" .

Wir haben bannt eine Darstellung von Len Dingen ge¬
geben, wie sie in Stuttgart augenblicklich stehen und wie
weit sie schon gediehen sind . Formell sind unserer Ansicht
nach -der württembergische Landesvorstand und Landesaus-
schuß nicht berechtigt, ohne weiteres von einem Dag auf den
anderen ohne alle Rücksicht auf die vorliegenden Verhältnisse
und Verträge die Kollektiv- in sine Ch-efredaktion umzu¬
wandeln und von den bisher selbständigen Redakteuren zu
fordern , sich einem Chefredakteur nnterzuorduen . Und ob
es ferner klug war , auch wenn man schon glaubte , ohneChef-
rrdakteur -nicht mehr auszuko-mm-en, gerade den Genossen
Ketl als den -schärfsten Gegner der jetzigen Redaktion , dm
bisherigen Redakteuren auf die Nase zu setzen , möchten wir
gleichfalls bezweifeln. Zum mindesten wirkt die Auswahl
nach außen mehr als unangenehm . Am bedauerlichsten ist
aber jedenfalls , daß selbst während des Krieges nicht der
leidige Kampf der Richtungen innerhalb -der Partei ruht.
Ein klein wenig mehr könnte man schon hüben und drüben
jetzt aufeinander Rücksicht nehmen — auch in Stuttgart.

. -
Der Ehrenpreis; Der Vorstand der Sozialdemokrati¬

sch m Partei hatte bekanntlich die Internationale
Ausstellung für Buchgewerbe und Graphik
zuLeipzig beschickt. In einer großen Doppelkoje waren
wertvolle Schätze unseres Parteiarchivs , außerdem ältere und
neuere Parteiliter -a-tur , Akzid-enzarbeiten aus vielen Partei-
drncker-eien, sowie die gesamte Parteipresse ausgestellt . Eins
erhebliche Anzahl von Diapositiven zeigte Parteidruckerei-
-gchäuds -und Dr -uckeceiräume. Auf Plakaten und Tafeln
war in übersichtlicher Weise die vielseitige Tätigkeit der
Partei graphisch und ziffernmäßig dar -gest-ellt . Das künst¬
lerische Arrangement der Ausstellung erregte allgemeine
Aufmerksamkeit. Das Direktorium -der „Bugra " hat jetzt
dtzm Parteivorstand -mitgeteilt , daß das Preisgericht der
Ausstellung der Sozialdemokratischen Partei den Ehren¬
preis zuerkannt 'hat.

Wahlsieg . In Minden- (Westfalen) wurde der Ar¬
beitersekretär Genosse Litzrnger, als erster Sozialdemokrat in
das Stadtparlament gewählt und zwar auf Grund einer
Vereinbarung mit den -bürgerlichen Parteien.

Airs - ein t <t »tde.
Varel. Vor dem G eWsrbsgericht klagte -der

Maschi-nenfabrikant U . gegen dis Eltern der Lehrlinge R .,
M . und V. auf Rückkehr der Lehrlinge in ihr -früheres Lehr¬
verhältnis . Acht Tage nach Ausbruch des Krieges hat der
Fabrikant U. sämtliche Lehrlinge wegen Mangel an Arbeit
entlassen. Er will dabei -gesagt haben , sobald er wieder Ar¬
beit bekäme, müßten sie Widder kommen. U. hat es nicht für
notwendig gehalten , sich mit den Eltern der Lehrlinge zu
verständigen . Er hat auch dis Lehrlinge sämtlich bei der
Ortskrankenkasse abg-emeldet. Nachdem einige -Wochen ver¬
gangen waren , holten die Eltern der drei Lehrlinge das
Arbeitsbuch , um sie in ein anderes Lehrverhältnis zu brin¬
gen. Da nun das neue Lehrverhältnis den Lehrlingen besser
zuspricht, weigern sich die Eltern , ihre Söhne wieder nach U.
zurückzugeben. Das Gericht weist U. mit seiner Klage ob,
da durch -dis Aushändigung des Arbeitsbuches und Abmel-
-dun-g bei der OrtÄkrankenkasse das Verhältnis als gelöst an-
zuschen sei. — Ein Schmiedegesells T . klagt gegen den
Schmi-edemeister W. wegen Zahlung von 47,63 Mk . für
entgangenen Arbeitsverdienst . L . löste berechtigt das Ar-
bcitsverhältnis und er-bat sich am Abend die Papiere , um
am andern Morgen fahren zu können . Die Papiere wurden
am Abend aber nicht ausgehändigt , ebenfalls am andern
Morgen auf nochmaliges Ersuchen nicht. Danach reiste T.
ab und reichte die Klage ein wegen unberechtigter Einbe¬
haltung von Arbeitspapieren und Entschädigung wegen
entgangenen Arbeitsverdienstes . Da T . die Papiere erst nach
11 Tagen erhielt , verurteilte das Gerich den Schmiede¬
meister W . zur Zahlung von 47,63 Mk.

Oldenburg . Im Bund der F esibesvld et en
hielt der Redakteur Falkenberg -Berlin einen Vortrag über

er -das Hölzchen anstrich /blinzelten sie verwirrt in das Helle
Feuer.

„Aber die Lampe , -die ist ja noch auf dem Waschtisch,"
rief das Rofele eifrig und trat von ihm weg . Er stand
Hinter ihr und hielt das Hölzchen, bis sie Glocke und Zylinder
abgenommsn hatte . Das Haar in ihrem Nacken -glänzte im
flackernden Licht.

„Jetzt geschwind! "
Aber -er war ungeschickt , gerade als -er das Stümpchen

an den Docht hielt , drohte es zu löschen.
„Herrschaft nein , sind Ihr ein Zipfel, " sagt« das Rosel -s

und schlug schnell die Hand über seine Finger und führte das
Flämmlein , das schon an den Nägeln zuckte , an den Docht.
Da -losch es -aus.

Das Mädchen hielt in der einen Hand den Zylinder , die
anders lag warm auf Siegfrieds kalten Fingern . Sie stan¬
den so dicht beieinander , daß -sie ihren Atem spürten . Und
auf einmal standen sie Brust an Brust gedrängt , und ihre
Lippen suchten sich tastend , bis sie sich gefunden hatten . Er
nistete sich an ihr fest , noch -ein Schluchzen in der Kehle , und
spürte die Wärme und den Dust ihres Leibes , und das Mäd-
chen habe den Arm um seinen Rücken gelegt und drückte ihn
an -sich. Und zwischenjedem Kusse, jeder Bewegung flüsterte
es leise mit einem Seufzer:

„Das Lampen-glas , gib acht, -das Lampenglas ! " und
hielt -die rechte Hand steif von sich ab.

Vou den Fenstern kam ein Knistern , ein toller Wind
war jählings -auf-gswacht und schleuderte den Staub an die
scharfe Hausecke, und ein Weißes Feuer sprang in die Nacht,
ein tiefes , brummendes Lachen erschütterte dis Wolkenleiber,
und jetzt öffneten sich ihre schwerenGewänder , und ein Regen
wie Blut so warm rauschte aus ihren Falten und -brauste in
den Lüften.

,Hesus , Maria , ich Hab Me Fenster offen, " stammelte
das Rofele -und richtete sich erschreckt auf.

Im Blitzfeuer glänzten ihre Gesichter, sie küßtön- sich noch
einmal.

,/Komm wieder , Rofele," bat -er leise.
Die Magd stob aus dem Zimmer . Als sie in die Wirts¬

stube trat , -gab es -einen Knack und ein Klingeln . Das
Lampenglas , -das es noch -immer in der Hand hielt , war an
das Schloß gestoßen und in Stücke gesprungen.

Siegfried hatte das Fenster aufgerisssn . In Silber¬
bächen stürzte der Schwall von -den Dächern , wie Weiße
Taubenschwärme rauschte der Regen die Straße herab , vom
Wind getrieben . Der Himmel glänzte von blauen Feuern,
der Donner rollte schläfrig -hinterdrein , und war oft mehr
ein- wollüstiges Stöhnen -, das brünstig über die dampfende
Erde flog . Und immer seltener , rmmer heimlicher lief das
Feuer in krausen Linien über den Himmel , -der Donner
wühlte sich -nur noch müde aus den getürmten -Wolkenbetten,
in sanftem Fall rieselte der Regen , dunkel und -still lagen die
Gassen, vom Münsterturm fiel ein -einzelner Glockenschlagin
das wispernde Schweigen . . . .

Da ging ein Luftzug vom Fenster zur Tür.
„Habt Ihr noch kein Licht? Ich will nur das Geschirr

holen," sprach das Rofele laut , -aber über den Worten erschrak
es vor seiner eigenen Stimme -und endete in einem Flüstern.
Sie war an der Tür stehen -geblieben . Als er sie hereinzog,
ungeschickt , ängstlich und kühn zugleich, -mit zitternden Fin¬
gern -nach ihr langte , da wehrte sie sich nicht und tat ihm
seinen und ihren Willen.

Spät war 's in der Nacht. Sie hätten unten die Haus-
türe zufa-llen , der Riegel kreischte, Sütterlin war heim ge¬
kommen. Da warf sich Siegfried -wild , in horchender Angst,
in die Höhe . Sie lag ganz still . Ein Lichtschein fuhr an- der
Türscheibe -hin , und dann wurde unten die Stubentür ins
Schloß gedrückt. Das Herz stach Siegfried in der Brust,
mit einem rauhen Schluchzen -bäumte er sich plötzlich empor,
aber sie -zog ihn sanft zu sich -herab , und er lag zwischen ihren
Brüsten und schluchzte krampfhaft , die kraftlosen Arme an
ihrem Hals . Ihr Brust atmete ruhig , mit gelösten Miedern
-hielt sie ihn im Schoß und wartete , bis er schlief.

(Fortsetzung folgt .)

Krieg und Beamtenschaft . Nach den Nachr . führte er,aus , es sei eine Zentralberatungsstelle zu schaffen in der
Fragen >der Beamten - und Angestelltenschaft zu beh^
seien. Weiter hätten sich die Beamtenv -erband -e mehr atz
-her mit allgemeinen Kulturfragen zu -beschäftigen. In:
tischen und vor allem wirtschaftspolitischen Dingen sei ^
Initiative erforderlich. Die iunerp -olitische Frage ßj
größter Bedeutung , namentlich in Hinsicht « r!f die zu ^
tende künftige Haltung der Sozialdemokratie . Sie
in der Hand , eine Volkspartei im besten Sinne des A,
zu werden und damit befruchtend auf alle übrigen Pars
einzuwirken . Die Parole habe dabei zu lauten : Die!
dem deutschen Gedanken . Neue Mittel und Menschen̂ f
Ziels und Aufgaben , werde es nach diesem gewvlj
Kriege heißen, den bis zum steg-erichen Ende durchzuß
Deuk .chlands größte Aufgabe bedeute . — Wir gebe»
Notiz informierend wieder ; nach dem kurzen Ansp
ein -e Stellungnahme nicht möglich. Weiter heißt es da»
Bericht, daß der Referent auch noch die Konsumvereins!
besprach. — Das kann nicht anders geschehen sein, atz
der Redner rückhaltlos die große Bedeutung der Ko«
Vereinsbewegung anerkannt hat . Und diese Bedeutung
um so größer sein, je mehr sich alle Konsumenten der i
su-mentsnorgaNisati -on anschließen , jede ZerMitterung
meiden und versuchen, auf dem Boden des organis« ,
Konsums auch die Ggsnproduktton zu organisieren.

Delmenhorst. Theater. Am kommenden F« s
wird das Bremer Schauspielhaus mit seinen besten K
ein Gastspiel in Sudmanns Hotel veranstalten und
mit Wilhelm Scharrelmanns wundervollem Scha
Barkenwh, das bei seiner Uraufführung am vorigen
woch im Bremer Schauspielhaus am Ostertor vor au-
laustem Hause einen mächtigen Eindruck erzeugt hat.
Stück ist so glänzend besetzt und voll so schöner tiefer
danken , daß niemand diese Vorstellung versäumens«
Die Vorstellung findet zu ganz kleinen Preisen statt
beginnt um 8 '/, Uhr. Karten sind im Vorverkauf
haben : für den Goethebund in Sülters Zigarrenhandlr
für den Bildungsausschuß bri E. Schömer, Mühtenstrast
ferner für Jedermann bei Leopold Goldschmidt , L«
traße 72 , und in der Zigarrenhandlung M . Niemeyer.

Arrs «tzlttir wett.
Verurteilung wegen versuchten Landesverrats.

Prediger einer religiösen Gsmeinsthaft , Frank aus -A
burg i-n Westprsußen , der unlängst während eines Vorti»
in Stettin verhaftet Wunde, ist wegen versuchten Lande,
rates vom Kriegsgericht -des Kriegszustandes zu sechs
naten Festungshaft verurteilt worden.

Beschlagnahme deutschen Eigemums in Frankreich
französischen Behörden fahren fort , deutsches Eigentum
Beschlag zu belegen. So wurden in Roy Warenlieferi«
beschlagnahmt, -die folgenden deutschen Häusern gch-ff
Kandorowitz u . Co., Breslau , Gebrüder Salomon , Hast
ver , A. E . G . , Berlin , und Schönherr , Chemnitz.

„De Schnauze is heil jehlicben ." '
„So 'n richtiger,

echter Berliner in der Kompanie ist nicht mit Gold zu
Zahlen," -erzählte jüngst -ein Verwundeter aus dem
bei der Schilderung seiner Erlebnisse : „Fällt einem
Berliner „koddrige Schnauze " im Zivilleben manchmals
angenehm aus dis Nerven , im Kriege übt sie oft eine wun!
bare Belebung auf manchen Zaghaften und Kleinmuts
aus . Wir hatten so einen Kerl mit einer richtigen „T>
fchleuder" in der Kompanie . In der Gegend von K
lagen wir eines Tages im Schützengraben . Plötzlich ta
vor -uns der Feind auf , und bald bekommen wir Heß
Feuer . Dis Lage wind recht ungemütlich . Der Feind P
sich näher heran . Da schreit unser Berliner
„Kinda , kiekt doch mal , det vafluchte schwarze Jesindel
vorne ! Au Backe , da drieben h-ab 'n se

'n Lunapark
jemacht ! Na , denn man rin in 't Vajniej -en ! " Und !>
sängt -er -an , mit Stenorstim -me das schöne Lisd-̂ u fi«
„Komm mein Schatz , komm mein Schatz, in den Lump»
Alles lachte, das nervöse Gefühl -der Beklemmung vor
nahenden Entscheidung war gewichen, und - wir schmissen d
auch -die schwarze Gesellschaft mit Hurra zurück. Unser»
liner war in den vielen Einzelgesecht^n , die wir zu beste
hatten , immer glatt davongeko-mmen , so daß wir uns M
mal fragten , ob denn -die „Berliner Schnauze " nicht «
mal was abkriegsn würde . Und richtig , eines schönen
als sein Mundwerk gerade mal -wieder nicht eine D
stillstand , bricht er plötzlich -mitten im Sprechen od:
Schuß war ihm in -die linke Schulter -gegangen . Doch,«
kaum -ein paar Sekunden brüllt er -schon wieder los : „ A"»

Jotl sei Dank, bloß in -de Schulta ! De Schnauze ii
jeblieben ! "

V - ir«irrsetzteK.
Die Zahl der Lazarettzüge wird nach einer Mitte!

des Reichsboten in wenigen Wochen auf 64 gsstiegew
Zehn dieser Züge werden jetzt ausgerüstet und gehen >
Vollendung entgegen . Jeder Zug besteht aus mintXi
40 Wagen zu je acht Beiten . Mit -den 64 Lazaretts!
können demnach gleichzeitig über 16 000 SchwerverwO
befördert werden, trotzdem bedeutet das bei den langen N
ten nur eine tägliche Höchstleistung von 35 Verwundete»
den Zug.

Quittung.
Für das Rote Kreuz gingen bei uns ein : 6,SÜ

gesammelt auf der Hochzeit von E . Rode , Wilhelmshavener S"

Wir danken allen Gebern herzlichst und bitten um
Spenden . Die Redaktion-

Hochwasser
Freitag , 13 . November: vormittags 8 .20 , nachmittags

Partei - An -, Ab - und
, Meldungen, Ausheilung

Mitgliedsbüchern , Bestellungen auf die Parteipresse werden
tags von 11— 12 Uhr vormittags und Donnerstags von 7— -

abends im Lesezimmer - es Gewerkschaftshanses erle«
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